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Warburg-Plan und Plebiszit-Vorschlag 
Dio Meldung des Korrespondenten des 

„Prt'sst'ilifnstes der Heimdtvertriebenen" in 
Washington, wonach gegenwärt ig in maßgeb­
lichen politischen Kreisen der amerikanischen 
Bundeshauptstadt zwei .Kompromißvorschläge* 
zur Lösung der Frage der Oder-Neiße-Linie 
erörtert werden, hat durch die Veröffentlichung 
des „Warburg-Plans" nicht nur ihre Bestäti­
gung, sondern auch ihre besondere Beleuchtung 
erhalten. Nach der hvp-Meldung werden in 
Washington gegenwärt ig zwei Pläne eingehend 
erörtert: 

1. Veranstaltung eines Plebiszits^unter den 
Vertriebenen in Westdeutschland, 'um zu er­
mitteln, wieviele von ihnen überhaupt in ihre 
Heimat zurückzukehren gedenken. Nach den 
Ergebnissen dieses Plebiszits soll die .Anzahl 
der Quadratmeilen errechnet" werden, die in 
deutsche Verwaltung zurückgegeben werden 
sollen. 

2. „Rückgabe' Ostpommerns, Ostbranden­
burgs und Niederschlesiens an Deutschland, 
jedoch Abtretung Oberschlesiens und Ost­
preußens an die jetzigen Verwal tungsmächte . 
Das ist der sogenannte .Warburg-Plan", nach 
dem seitens der USA eine .Regelung" mit der 
UdSSR in dieser Frage angestrebt werden soll 
unter gleichzeitiger .Neutralisierung" Deutsch­
lands unter UN-Kontrolle. 

Hierzu bemerkt der .Pressedienst der Hei­
matvertriebenen", daß der Warburg-Plan für 
die Heimatvertriebenen indiskutabel ist, da er 
dem Artikel H der Atlantik-Charta ebenso 
widerspricht wie er dem Vier-Mächte-Abkom? 
men vom 5. Juni 1945 strikt zuwiderläuft, wo­
nach die Grenzen Deutschlands die vom Jahre 
1937 sind und keine anderen. 

Eine aufmerksame Beachtung dagegen ver­
dient der sogenannte Plebiszit-Plan, der vor 
allem auch von jenen politischen Kreisen 
Washingtons aufs ernsteste erörtert wird, die 
in den vergangenen Jahren wiederholt sich für 
die Menschenrechte der Heimatvertriebenen 
eingesetzt haben und insbesondere unter Mit­
wirkung von Senatoren und Kongreßabgeord­
neten oder zum mindesten eine Reihe von Ein­
gaben an den Kongreß das deutsche Vertrie-
benenproblem in seiner ganzen Bedeutung den 
verantwortlichen Politikern der USA vor 
Augen führten. Eine bloße Ablehnung des 
Plebiszit-Plans von deutscher Seite erscheint 
schon deshalb nicht angebracht, weil er gerade 
von den Kreisen vertreten wird, die sich wirk­
lich darum mühen, eine .gangbare Lösung" zu 
erarbeiten und die entsprechenden Vorschläge 
dann bei der Exekutive zum Tragen zu bringen. 
Es ist daher für die Organisation der Vertrie­
benen und ihre gewäh l t en und verantwortlichen 
Leiter und Ausschüsse von Bedeutung, folgen­
des in Betracht zu ziehen: 

1. Während des letzten Präsidentschaftswahl-
kampfes hat. die Republikanische Parteileitung 
erklärt, daß für die Lösung der deutschen 
G:enzfragen ein Verfahren nach Art. II der 
Atlantik-Charta zugrundegelegt werden soil, 
wonach keinerlei Grenzveränderunqen im 
Widerspruch zu den frei zum Ausdruck ge-
b n Willen der betroffenen Bevölkerung 
erl 'gen sollen. 

2. Her Plebiszit-Plan hat an sich eine lange 
Geschichte, wurde doch bereits vor einigen 
Jahren vor, best;mm?en politischen Kreisen der 
Vereinigten Staaten mit exilpolnischen Ver­
tretern darüber verhandelt, daß eine Volks­
abstimmung uber die Zukunft der Oder-Neiße-
Gebiete stattfinden solle, jedoch allein eine 
Abstimmung unter der neuangesetzten polni­
schen Bevölkerung und unter Ausschluß der 
Heimatvertriebenen. Diese Meldung der kana­
dischen Presse war damals zunächst zweimal 
dementiert worden, wurde dann aber in einer 
HICOG-Verlautbarung aus Frankfurt als im 
wesentlichen zutreffend bestätigt. 

3. Gegen diesen Plan haben sich damals 
dieselben amerikanischen Kreise gewandt, die 
jetzt die Frage eines Plebiszits unter den Ver­
triebenen erörtern. 

4. Dieser Plebiszit-Vorschlag geht insbeson­
dere auf das exil- bzw. amerikapolnische Vor­
bringen zurück, wonach 

a) nur ein kleiner Teil der Vertriebenen in 
die Heimat zurückzukehren gedenke, da es 
ihnen im Westen bereits .wesentlich besser 
gehe" als in ihren Heimatgebieten jenseits der 
Oder-Neiße, die schon immer nichts als e:n 
.Ballast" des Reiches gewesen seien, 

b) die .Gefahr" einer .neuen Austreibung" 
der inzwischen jenseits der Oder neu ange­
setzten polnischen Bevölkerung begegnet wer­
den müsse . 

5. Das Plebiszit soll nur im Westen statt­
finden, weil es hier allein stattfinden kann. Die 
Vertriebenen in Westdeutschland sollen a'so 
für ihre Landsleute und Schicksalsgefährten in 
der Sowjetzone und in den Heimatgebieten 
sowie in Osterreich zugleich .stellvertretend" 
abstimmen. 

6. Es besteht noch keine Klarheit darüber, 
wer .abstimmungsberechtigt" sein 6oll, ob 
sämtliche Vertriebenen oder nur diejenigen 
Reichsdeutschen, die von jenseits der Oder und 
Neiße gekommen sind. 

7. Weder die Modalitäten des Plebiszits, 

noch die Richtlinien für die .Auswertung" sind 
bisher ausgearbeitet, doch scheint es, daß — 
analog dem Warburg-Plan für das Saargebiet — 
an eine Abstimmung unter UN-Kontrolle ge­
dacht wird. — Werden diese Punkte in Über­
sicht betrachtet, so ergibt sich, daß noch eine 
ganze Reihe von Fragen vorzuklären sind, be­
vor eine endgült ige Stellungnahme von seiten 
der deutschen Heimatvertriebenen erfolgen 
kann. Es ist aber festzustellen, daß dieser 
Plebiszit-Plan auch bei den Heimatvertriebenen 
eine ernste Beachtung findet, wobei jedoch so­
gleich hinzugefügt werden muß, daß die Frage 
einer Realisierung der Ergebnisse eines Ple­
biszits durchaus nicht allein von den USA ab­
hängt, auch nicht vom Westen überhaupt ein­
schließlich der exilpolnischen Vertretungen, 
sondern allein von einem .Deal" mit der So­
wjetunion, über dessen Aussicht man mit Recht 
pessimistischer Ansicht 6ein kann. Aber für 
die Auflockerung der Haltung des Westens und 
besonders Washingtons in dieser Fraqe könnte 
dieses Plebiszit zweifelsfrei von großer Bedeu­
tung sein, um so mehr, als mit dem Vorschlag 

eT6te Anzeichen für den Versuch gegeben sind, 
überhaupt konstruktive Losungen ins Aug« zu 
fassen und vorzubereiten. Unter diesen Ge­
sichtspunkten sind die beiden Vorschläge zu 
betrachten, was bedeutet, daß es gänzlich ver­
fehlt wäre, wenn irgendwelche Vertnebenen-
kreise überoptimistische Schlußfolgerungen 
ziehen würden. 

Wolfsschanze jetzt Russenhauptquartier 
Wie aus Stockholm gemeldet wird, ist das 

ehemalige .Führerhauptquartier' bei R a s t e n -
b u r g von sowjetischen und polnischen Mili­
tärbehörden wieder in Betrieb genommen 
worden. 

Die „Wolfsschanze" fiel nach dem deutschen 
Rückzug 1945 den Sowjets unzerstört in die 
Hände. Damals erstreckten sich die unterirdi­
schen Anlagen des ehemaligen FHQ über 
einen Raum von 38 km Länge und 3—5 km 
Breite . Ostpreußen wird im Augenblick zu 
einer unerhörten Militärbasis ausgebaut. Im 
sowjetischen Teil herrscht seit kurzem starke 
militärische Tätigkeit. Es werden häufige 
Übungen von Fallschirmjägereinheiten und 
Übungseinsätze von Düsenjägern gemeldet. 
Die Wolfsschanze wird von sowjetischen und 
polnischen Truppen gesichert. Es hat den An­
schein, als wenn die Zusammenarbeit der 
sowjetischen und polnischen Militärs ver­
stärkt worden ist. Die Streitkräfte dieses Ge­
bietes unterstehen einem gemeinsamen Kom­
mando und die sowjetisch-polnische Grenze 
besteht praktisch in diesem Gebiet nicht mehr. 
Bisher lag die Wolfsschanze auf sowjetischem, 
die Stadt Rastenburg auf polnischem Gebiet. 

Es wird vermutet, daß die Sowjets das Ge­
biet zum Kern einer großen Militärbasis ma­
chen wollen. Hohe sowjetische Offiziere und 
der Oberbefehlshaber der polnischen Streit­
kräfte, Marschall R o k o s o w s k i , haben das 
ostpreußische Gebiet inspiziert Die militäri­
schen Planungen dürften seit langem bestan­
den haben, da bereits seit 1946 die plan­
mäßige Zerstörung einer Reihe von Orten 
und Kleinstädten in diesem Kerngebiet ge­
meldet wurden, nach gewissen Nachrichten 
aber die Kasernen verschont blieben und so­
gar weiter ausgebaut wurden. 

Polen lebt vom deutschen Osten 
Erstmals veröffentlicht die in Warschau er­

scheinende Zeitschrift „Zycie Slowianskie" ge­
nauere Ziffern über den Anteil der unter pol­
nischer Verwaltung stehenden deutschen Ost­
gebiete an der polnischen Gesamtproauktion. 
Danach beträgt ihr Anteil an der industriellen 
Erzeugung nach dem Stande von 1951/52 rd. 
24 v. H., wobei vor allem die schlesische In­
dustrie im Vordergrund steht. Bei der land­
wirtschaftlichen Erzeugunq ist der Anteil der 
Oder-Neiße-Gebiete folgender: Getreide 37 •/•, 
Kartoffeln 34%, Fleisch 28,5% und Milch so­
wie Milchprodukte 32,5%. 
Nach einem Bericht der Warschauer Zeit­

schrift „ N o w o Drogi" betrugen beispielsweise 
in der gesamten „Wojewodschaft Danzig" im 
Jahre 1951 die durchschnittlichen Hektar-Er­
träge: Für Roggen 12,5 Zentner, für Weizen 
13 Ztr. und für Gerste 12,5 Ztr. Diese Ziffern 
enthüllten eindeutig das außerordentliche Ab­
sinken der Hektar-Erträge unter polnischer 
Verwaltung. Denn im gesamten deutschen 
Osten jenseits der Oder und Neiße betrugen 
im Durchschnitt der Jahre 1933;39 die Erträrje 
je Hektar: An Winter-Roggen 16,7 Ztr., an 
Weizen 21,3 Ztr., an Wietergerste 24 Ztr. und 
bei Sommergerste 20,9 Ztr. Dabei ist vor einem 
Vergleich mit dem jetzt für die „Wojewod­
schaft Danzig" angegebenen Erträge zu berück­
sichtigen, daß es sich um ein besonders 
fruchtbares Gebiet handelt, dessen Erträge da­
mals weit über den angegebenen Dur'h-
srhnittswerten lag, die, wie gesagt, den gan­
zen deutschen Osten betreffen. 

„Berlin lieat in Os|r>rrMßen" 
Der Kölner Buchhändler L u d w i g wählte 

Mitte Februar zum Thema des Aussprache­
abends („116. Mittwochgespräches") im über­
füllten Berliner Titan:apalast die Fraqe: „Leben 
sich Berlin und Westdeutschland auseinan­
der?" Ein Diskussionsredner stellte dabei fest, 
daß 75% der von ihm befragten Jugendlichen 
Berlin nach O s t p r e u ß e n - Schlesien-Pom­
mern oder Osterreich verlegt hätten. 

Sowjetisch-polnische Demarkationslinie 
Durch eine Untersuchung des Amtes für 

Landeskunde (Zentralarchiv für Landeskunde 
von Deutschland) in Remagen ist es erstmals 
gelungen, eine genaue Ubersicht über den 
Grenzverlauf zwischen dem sowjetischen und 
dem polnischen Verwaltungsgebiet in Ost­
preußen zu gewinnen. Auf Grund einer ein­
gehenden Auswertung polnischer Quellen — 
vor allem des im Auftrag der Polnischen Geo­
graphischen Gesellschaft herausgegebenen 
Wörterbuchs der Ortsnamen in den unter pol­
nischer Verwaltung stehenden deutschen Ost­
gebieten — ergibt sich folgender Verlauf der 
sowjetisch-polnischen Demarkationslinie in 
Ostpreußen: 

Auf der Frischen Nehrung liegt die Grenze 
zwischen den Ortschaften Nannein und Neu­
krug; von hier erreicht sie die Westküste Ost­
preußens unmittelbar nördlich der Försterei 
Wachbude. Weiter verläuft die Grenze so, daß 
entlang ihres Verlaufs vom Westen nach 
Osten folgende auf der Topographischen Über­
sichtskarte des Deutschen Reiches 1:200 000 
Verwaltung stehen: 

1. Kreis Heiligenbeil: Gerlachsdorf, Grünau, 
Einigkeit, Birkenau, Waltersdorf, Eisenberg, 
Kahlwalde, Lauterbach, Pellen, Vorwerk, Müh­
lenhof, Montitten. 

2. Kreis Pr. Eylau: Gallingen, Gut Sodehnen, 
Schwad Iken, Schwewecken, Grünhöf chen, 
Warschkeiten, Mollwitten, Walkeschken, 
Poschloschen. 

3. Kreis Bartenstein: Hirschwalde, Perkan, 
Trosienen, Rettauen, Kl. Poninken, Klingen­
berg, Amalienberg. 

4. Kreis Gerdauen: Lindenau, Meleden, Brat-
kin, Arnsdorf, Kanoten, Korklack, Dogen, As-
saunen, Schiffus, Birkenfeld, Ottoshof Aarau, 
Räude, Reuschenfeld. 

5. Kreis Darkehmen (Angerapp): Waldkerme, 
Wehrwalde, Angerau, Kl. Sobrost, Ramberg, 
Medunen, Blinkersee, Roßkamp, Almental, 
Oberhofen. 

6. Kreis Goldapp: Birkendorf, Kräuterwiese, 
Schäferberg, Spechtsboden, Heidensee, Mittel 
Holzeck, Wehrkirchen, Langenfließ, Praßlau, 
Serteck. 

Die Stadt Nordenburg, übeT deren verwal­
tungsmäßige Zugehörigkeit bisher Zweifel be­
standen, steht unter s o w j e t i s c h e r Ver­
waltung. 

Der Grenzverlauf zwischen dem sowjetischen 
und dem polnischen Verwaltungsgebiet ist 
also nicht so g r a d l i n i g , wie bisher allge­
mein angenommen wurde. 



Echte Eingliederung ist billiger und richtiger.. 
Das Problem der Auswanderung Vertriebener 
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Als im Jahre 1949 nicht nur in Deutschland, 
sondern insbesondere in politischen Kreisen 
der Vereinigten Staaten die Frage erörtert 
wurde, ob nicht das Vertriebenenproblem 
durch eine „ u m f a s s e n d e A u s w a n d e ­
r u n g " nach Ubersee gedöst werden könnte — 
bekanntlich schlug der Report der sogen. Wal­
ter-Kommission des US-Repräsentantenhauses 

die Auswanderung von rd. 1 Million deutscher 
Heimatvertriebener vor — da wurde gerade 
von seiten der Vertriebenen mit allem Nach­
druck auf die Gefahren hingewiesen, welche 
eine solche Maßnahme mit sich bringen würde, 
wenn sie sich überhaupt als durchführbar er­
weisen sollte. „Der Göttinger Arbeitskreis" 
heimatvertriebener Wissenschaftler hat da­
mals in einer in deutscher und englischer 
Sprache erschienenen Denkschrift: „Die Aus­
wanderung — ein Mittel zur Lösung der deut­
schen Frage?" (Emigration — A Means of Sol­
ving the German Problem?) kurz die Beden­
ken zusammengefaßt, die gegen eine umfas­
sende Auswanderung bestehen: 

Vor allem in der Hinsicht, daß die Einwan­
derungsländer nur an einem Zustrom j u n ­
g e r , tüchtiger und vor allem bereits b e r u f ­
l i c h a u s g e b i l d e t e r Menschen ein In­
teresse haben, was wiederum in Deutschland 
nur die relative Zunahme des „sozialen Ge­
päcks" bedingen würde, also der Soziallasten 
zur Versorgung der gänzlich oder teilweise 
Erwerbsfähigen, die jeder Arbeitende zu tra­
gen hat 

Der ständig wachsende Zustrom von Flücht­
lingen aus der Sowjetzone und die dadurch 
nicht nur für West-Berlin, sondern auch für 
die Bundesrepublik entstehenden Belastungen 
haben erneut die Frage aufgeworfen, ob nicht 
durch Auswanderung wenigstens eines Teils 
dieser Flüchtlinge die Lage erleichtert werden 
könnte. So hat auch der Bundeskanzler bei sei­
nem Aufenthalt in Berlin von der Mögl ich­
keit gesprochen, aus der Sowjetzone geflüch­
tete deutsche Bauern nach Kanada zu brin­
gen. Dort würden sie in ihrem Beruf weiterhin 
tätig sein können, entgingen der Gefahr der 
Verstädterung und würden bei einer W i e ­
d e r b e s i e d l u n g der uns z. Z noch ver­
schlossenen deutschen Ostgebiete wertvolle 
Dienste leisten können. 

Von zuständiger Seite in Ottowa (Kanada) 
wird dazu bemerkt, daß Kanada ein Interesse 
daran habe, tüchtige Landwirte auf bisher 
noch nicht erschlossenen Ländereien anzu­
setzen, jedoch könne die kanadische Regie­
rung weder den Ankauf von Land noch die 
Beschaffung von Maschinen finanzieren. 
Bestenfalls würden die Einwanderer — denen 
man keine Schwierigkeiten bei der Einreise 
in den Weg legen wolle — ein Darlehn zur 
Bezahlung der Uberfahrt erhalten. 

Diese Tatsachen lassen erkennen, daß für 
die mittellosen Sowjetzonenflüchtlinge der 
Weg nach Kanada kaum gangbar sein dürfte, 
es sei denn, von dritter Seite würden diese 
erheblichen Summen zur Finanzierung dieser 
Auswanderung zur Verfügung gestellt. 

Bei der Auswanderungskonferenz in Genf im 
April 1950 schätzte die Weltbank die durch­
schnittlichen Einrichtungskosten einer Sied-
'erstelle auf bereits erschlossenem Boden in 
Südamerika auf mindestens 7 b i s 1 0 0 0 0 
D o l l a r . Demgegenüber hält man für die 
Schaffung eines Arbeitsplatzes in Europa eine 
Investition von etwa 5 bis 8000 DM für aus­
pichend. Damit ist erwiesen, daß mit der glei­

chen Summe, die dafür erforderlich wäre, eine 
'eutsche Flüchtlingsfamilie nach Ubersee zu 

rchaffen und ihr dort eine neue Existenz zu 
("-möglichen, 3 bis 5 gleichartige Familien in 
"Westdeutschland in den Wirtschaftsorganis-
mus befriedigend eingegliedert werden können. 
Werfen wir einen Uberblick auf die bisherige 
nntwick1ung der Auswanderungsfrage. Unmit-
'elbar nach dem Zusammenbruch war der Weg 
ns Ausland für deutsche Menschen grundsätz­

lich versperrt. Ausnahmen wurden nur ge­
macht für Personen, an denen das Ausland 
>?lbst ein Interesse hatte (Spezialisten usw.). 
Has Bestreben der zuständigen deutschen 
•""'eilen mußte daher darauf gerichtet sein, zu-
r irhst einmal diese Diskriminierung zu besei­
t e n und jedem Deutschen das gleiche Recht 

- T Auswanderung zu erkämpfen, wie jedem 
r Tieren Europäer. 

Nach Uberwindung erheblicher 'Schwierig­
keiten ist diese Aufgabe gelungen. Im Zuge 
I - -"r Entwicklung setzte sich im Ausland 
y "Mach die Uberzeugung durch, daß das 
(kutsche Vertriebenenproblem in ähnlicher 
Weise durch Auswanderung gelöst werden 
I -ne wie das Problem der DP's, die nicht in 
ihre ursprüngliche Heimat jenseits des eiser­
nen Vorhangs zurückkehren konnten oder 
wollten. Ein sehr großer Teil dieser DP's hat 
in der Tat in überseeischen Ländern eine neue 
Heimat gefunden. 

Die Bundesregierung hat dem Problem der 
Auswanderung Deutscher gegenüber folgende 
grundsätzliche Stellung vertreten: Niemand 
kann zur Auswanderung g e z w u n g e n wer­
den, andererseits darf aber auch niemand M 
der Auswanderung gehindert werden, wenn er 
sich freiwillig dazu entschließt und wenn die 
finanziellen und sonstigen Voraussetzungen 
dafür erfüllt sind. In diesem Fall haben die 
zuständigen deutschen Stellen nur die Auf­
gabe, dem Auswanderungswilligen im Rah­
men des Möglichen behilflich zu sein und ihn 
vor unnötigen Enttäuschungen und Rückschlä­
gen zu bewahren. 

Von dieser Grundauffassunq ausgehend, ha­
ben die deutschen Delegationen auf inter­
nationalen Konferenzen, die sich mit dem 
Fl'"--htlingsproblem befaßten, den Vertretern 
der in Frage kommenden Einwanderungslän-

der folgendes klarzumachen versucht: Die 
Auswanderung kann nur in sehr geringem 
Maße zur Lösung des Vertriebenenproblems 
beitragen. Sie kommt in Frage in erster Linie 
für Volksdeutsche vertriebene Landwirte, so­
fern ausreichende Mittel für ihre Neusiedlung 
zu beschaffen sind und geschlossene Familien 
an den neuen Wohnsitz überführt werden 
können. Als Aufnahmeländer kommen haupt­
sächlich die USA und die britischen Domi­
nions in Frage, in zweiter Linie erst Südame­
rika. Facharbeiter, die das Ausland haben 
wolle, würden in Deutschland selbst dringend 
gebraucht; diP Bundesrepublik habe gerade 
aus diesem Grunde keinen Anlaß, die Aus­
wanderung besonders zu fördern. 

Der gleiche Standpunkt ist auch von der 
amerikanisch-deutschen Sachverständigenkom­
mission unter Führung von Mr. H. C, So r\n e 
eingenommen worden In dem Bericht dieser 
Sonne-Kommission an die Bundesregierung ist 
ausdrücklich hervorgehoben worden, daß die 

' E i n g l i e d e r u n g d e r V e r t r i e b e n e n 
i n das w e s t d e u t s c h e W i r t s c h a f t s ­
l e b e n d i e w e i t b i l l i g e r e , z w e c k ­
m ä ß i g e r e u n d v o r d r i n g l i c h e r e 
A u f g a b e i m V e r g l e i c h z u r A u s w a n ­
d e r u n g se i . 

Das muß man sich vor Augen halten, wenn 
sieht jetzt die Frage ergibt, wie den Gefah­
ren eines uferlosen Zustroms von Flüchtl ingen 
aus der Sowjetzone begegnet werden kann. 
Hilfe für die Flüchtlinge aus der Sowjetzone 
die unbestritten als Opfer des kalten Krieges 
anzusehen sind, ist unerläßlich und vordring­
lich, weil sonst nicht nur für Berlin, sondern 
auch für die gesamte Bundesrepublik schwere 
Erschütterungen des sozialen und wirtschaft­
lichen Gefüges drohen. 

Die Flüchtlinge aus der Sowjetzone stellen 
jedoch nur einen kleinen Teil des noch un­
gelösten deutschen Vertriebenenproblems dar, 
das mit deutschen Kräften und Mitteln allein 
nicht befriedigend gelöst werden kann. 

Die wirksame Soforthilfe besteht daher in 
der Gewährung ausreichender Mittel im Sinne 
des Sonne-Gutachtens zwecks Eingliederung 
einer möglichst großen Zahl von Vertriebe­
nen und Flüchtlingen in die westdeutsche 
Wirtschaft ohne daß der Bundeshaushalt da­
durch untragbaren Belastungen ausgesetzt 
wird. Eine für diesen Zweck gegebene An­
leihe des Auslandes wäre gleichzeitig ein 
überaus wichtiger Beitrag zur Stärkung der 
Abwehrkraft Westeuropas gegen die aus dem 
Osten drohenden Gefahren. 

besserungen nun tatsächlich zum großen Ärger 
der ; ,Flüchtlingsstimme" realisiert zu werden 
scheinen. Weil er mit der Bundestags-Ent­
schl ießung zum Deutschland-Vertragswerk 
einen Schritt auf die friedliche Revision der 
Oder-Neiße-Grenze zu getan hat, — kurz, weil 
er sich mit Erfolg um die Eingliederung be­
müht, und das paßt nicht in das Karlsruher 
Radikalprogramm des roten „Westdeutschen 
Flüchtl ingskongresses". 

Vorhang zu für Herrn von Cube! 
Herr von C u b e , der sattsam bekannte Kommentator des Bayerischen Rundfunks, hat 

wieder von 6ich reden gemacht. Er bezeichnete die Aufnahme der Ostzonenfitfchtlinge als 
„selbstmörderische Humanität", zumal „nur drei Prozent von ihnen echte Flüchtlinge" seien. 
Herr von Cube verstieg sich sogar zu der Forderung „Vorhang zu!". Der Fall Cube beginnt 
nun ein „Fall der Demokratie" zu werden. 

Herr von Cube hat schon einmal einen Ent­
rüstungssturm gegen seine Art zu kommen­
tieren ausgelöst. Es ist ein offenes Geheimnis, 
daß die breite Öffentlichkeit Bayerns mit dem 
bayerischen Rundfunk unzufrieden ist. Die Hei­
matvertriebenen können die öl ige Stimme des 
Herrn von Cube nicht anhören und erinnern 
sich weiter seines Freundes Geßner, der einst 
in München seine Moskauer Parolen über den 
Sender gehen ließ — die Einheimischen aber 
schimpfen auf die „baltischen Bayern" und ent­
rüsten sich über die Verkitschung einheimi­
schen Gedankengutes. 

Der Bayerische Landtag beschäftigte sich be­
reits einmal mit Herrn von Cube, aber die An­
griffe und Vorwürfe der Opposition scheinen 
ledigleich als Theaterdonner gewertet worden 
zu sein — Herr von Cube kommentierte lustig 
weiter. Er scheint sich nach wie vor als „Um-
erzieher" zu fühlen. Seine letzte Entgleisung 
aber schlug dem Faß den Boden aus. Herr 
Geßner hat ihm natürlich sofort ein großes 
Lob im ostzonalen Sender ausgesprochen. Die 
Zusamenhänge lassen sich mit den Händen 
greifen. Bedauerlicherweise haben sich der In­
tendant von Scholz und der bayerische Mi­
nisterpräsident schützend hinter v. Cube ge­
stellt. Er bedarf dieses Schutzes, denn aus der 
Ostzone flattern Briefe der Unterdrückung her­
über, die in dem Satz gipfeln: „Pfui Teufel — 
und so w a s s p r i c h t d e u t s c h ! " Aber 
auch westdeutsche maßgebende Persönlich­
keiten haben es an Kritik nicht fehlen lassen. 
Der Bundesbeauftragte für die Unterbringung 
der Sowjetzonenflüchtl inge, Dr. N a h m , spricht 
von „maßloser Übertreibung — Anerkennung 
der deutschen Spaltung und Preisgabe Berlins 
durch von Cube — Bundesinnenminister L e h r 
bezeichnete desen Stellungnahme treffend als 
„zynische Brutalität" — Der Staatssekretär für 
das Flüchtl ingswesen in Bayern, Prof. Dr. Dr. 
O b e r l ä n d e r , aber schreibt dem Herrn ins 
Stammbuch: „Es gibt Menschen mit Verstand 
und ohne Herz, aber hier scheint Verstand und 
Herz zu fehlen, oder Herr von Cube wollte 
sich bewußt von der Welt des Abendlandes 
absetzen. 

„Das gesamte deutsche Volk hat eindeutig 
auf diese unverantwortlichen Äußerungen re­
agiert. Aber wir alle, die wir die Vertreibung 
hinter uns haben, und das ganze deutsche 
Volk, das in diesen Tagen im Bundesvertrie­
benengesetz das Unglück von Jalta und Pots­

dam, das hauptsächlich jene östliche Diktatur 
verschuldet hat, wenn der Westen auch die 
volle Verantwortung mitträgt, in ein Aktivum 
für den Westen abzuwandeln sucht, fühlen, daß 
•in einem solchen Augenblick Menschen, die 
sich in die Not und Schicksaisgemeinschaft 
Deutschlands nicht einpassen, nicht geeignet 
sind, Sprecher am Rundfunk zu sein. 

Das hat mit der Freiheit des Rundfunks 
nichts zu tun, im Gegenteil, es ist bedauerlich, 
daß eine Verhöhnung der Menschheit im Rund­
funk im Jahre 1953 überhaupt geäußert werden 
werden konnte, und es würde auch eine Ver­
höhnung bleiben, wenn Herr v. Cube weiterhin 
uns mit derartig unmenschlichen Vorschlägen 
kommen würde, nachdem gerade der Westen 
allen Grund hätte, das Gesetz der Menschlich­
keit in allen Formen zu achten." 

Der Berliner Senator B a c h erklärt: „Die 
selbstmörderische Humanität ist seit jenem 
Tage am Werk, an dem der Balte v. Cube die 
Mögl ichkeit erhielt, über den bayerischen 
Rundfunk zu nationalen Angelegenheiten des 
deutschen Volks in so verhängnisvol ler Weise 
Stellung zu nehmen." 

Bei dieser Gelegenheit aber wollen wir mit 
den „Baltischen Briefen" um der Sache willen 
feststellen, daß die „recht weit zurückl iegende 
baltische Abstammung" des Herrn Kommenta­
tors nicht zu solchen gefährlichen Verallge­
meinerungen führen dürfte. Die deutsch-be­
wußte Haltung der Deutschbalten läßt nicht 
den geringsten Zweifel zu. 

Der Fall Cube ist Angelegenheit aller Lands­
mannschaften geworden. Die Schlesier werden 
sich mit seiner Person bei dem großen Bundes­
treffen in Köln befassen, ü b e r diese Schicksals­
gemeinschaft hinaus aber hat er sich die Ver­
achtung aller deutschbewußten Kreise zuge­
zogen. Wir greifen aus den vielen Kommen­
taren und Pressestimmen eine heraus, die 
soldatisch kurz ist und der wir uns vollinhalt­
lich anschließen: 

In New Yorck wurden Führer der Kommu­
nistischen Partei verurteilt. De r Richter stellte 
ihnen folgende Alternative: entweder sitzen 
Sie ihre Gefängnisstrafe ab oder wir schieben 
Sie nach der UdSSR ab. Ergebnis: sie wählten 
einmütig die Gefängnisstrafe. Eine Parallele 
dazu für Herrn von Cube: 

Flüchtlinge rein, 
Cube raus, 
Vorhang zu! 

Hälfte der Vertriebenen in Arbeit 
Die Belastung, die das deutsche Volk durch 

die Vertreibung deT Bevölkerung jenseits der 
Oder-Neiße-Linie übernehmen mußte, könne 
auf rund 28 Milliarden DM geschätzt werden. 

Diese Zahl gab Bundesvertriebenenminister 
Lukaschek im Rahmen eines Rechenschafts­
berichts über das Flüchtlingsproblem bekannt. 
Fast 500 000 Vertriebene seien bisher umgesie­
delt worden. Die finanziellen Unterlagen für 
die Umsiedlung von weiteren 250 000 sind ge­
schaffen. Rund 350 000 Flüchtl ingswohnungen 
sind gebaut worden. Etwa ein Viertel der Ver­
triebenen befinde sich wieder in einer ähn­
lichen Lebenslage wie in der alten Heimat. 
Etwa die Hälfte der Vertriebenen stehe wieder 
in Arbeit, habe aber einen sozialen Abstieg 
hinnehmen müssen. Das restliche Viertel lebt 
noch heute in echter.und in drückender Not. 

Moskaus Rassenpolitik 
Bei Elbing wurde eine Gruppe von griechi­

schen M a r k o s - Partisanen angesiedelt, wo 
die Griechen in der Fischindustrie und beim 
Bau von Fischkuttern beschäftigt werden. 

Die nächst starke Gruppe biiden die C h i ­
n e s e n . Sie sind hauptsächlich Seeleute und 
befinden sich daher vor allem in Stettin und 
D a n z i g . Es handelt sich dabei um z. T. in 
Ausbildung befindliche Reservemannschaften, 

die für die poplnisch-chinesische Schiffahrt 
von Rot-China gestellt worden sind. 

Schließlich gibt es in den Gebieten jenseits 
von Oder und Neiße noch kleinere Gruppen 
von Rot-Spaniern (etwa 100, hauptsächlich bei 
Danzig angesetzt) sowie von nordkoreanischen 
und vietnamesischen Kindern und Jugend­
lichen, die sich im Kreise Guhrau aufhalten 

Nach neuesten Berichten sind auch N e g e r 
in P o m m e r n eingetroffen. Sie entstammen 
hauptsächlich französischen Formationen in 
Indochina und auch amerikanischen Einheiten 
in Korea. 

„Kather ctarf n'cht BvD.-Yor-
sitzencler werden!" 

„Kather darf nicht BvD-Vorsitzender wer­
den !•• fordert die KPDistische „Westdeutsche 
Huchthngsstimme". Und weshalb nicht? Die 
rote „Stimme" aus Frankfurt antwortet und 
aus Moskau hallt es wieder: Weil e r nicht 
tn w U

t

m s c ^ i c h , t u n 58ausg le i ch gemacht hat, der 
in Westdeutschland das Oberste zu unterst 
gekehrt und eine Finanzierung des Verteidi­
gungsbeitrages unmöglich gemacht h ä t t e ' W e i l 
er e s nicht zuwege gebracht hat, daß alle Ver­
triebenen die Westverträge ablehnen! Man 
Kann es auch anders ausdrücken: Weil er den 
Lastenausgleich verbessert hat, und die V e " 

Einheitswerte in der Landwirtschaft 
Die Bewertung der Vertreiburgsschäden an 

landwirtschaftlichem Vermögen wird, sofern der 
Einheitswert nicht mehr bekannt ist, mit einem 
.Ersatz-Einheitswert" erfolgen. Bei der Errech­
nung der Ersatz-Einheitswerte wird voraussieht, 
lieh von den durchschnittlichen Einheitswert-
Hektar-Werten des 1. 1. 1935 ausgegangen wer­
den Die Einheitswert-Hektar-Durchschnitts­
werte für die ostdeutschen (altreichsdeutschen) 
Kreise waren die folgenden, wobei zu bedenken 
ist daß diese Werte nur für mittlere Hofgro­
ßen Geltung haben (bei Kleinbetrieben hegt der 
Durchschnitts-Hektarwert wesentlich h ö h e r), 
(Werte in RM) „ . . . . 

R e g . - B e z . K ö n i g s b e r g : Königsberg-
St 1020, Bartenstein 710. Braunsberg 670, Fisch­
hausen 860, Gerdauen 730, Heiligenbeil 770, 
Heilsberg 610. Königsberg-L. 850, Labiau 730, 
Mohrungen 670, Pr. Eylau 650, Pr. Holland 760, 
Rastenburg 850, Wehlau 720. 

R e g - B e z . G u m b i n n e n : Insterberg-St. 
550, Tilsit-St. 1110. Angerapp 710, Angerburg 560, 
Ebenrode 830, Elchniederung 910, Goldap 500, 
Gumbinnen 800. Insterburg-L. 670. Schloßberg 
580 Tilsit-Ragnit 710, Treuburg 430. 

R e g . - B e z . A l l e n s t e i n : Allenstein-St 
550 Allenstein-L. 420, Johannisburg 380, Lotzen 
490' Lyck 350. Neidenburg 430, Orteisburg 340, 
Osterode 540, Rößel 630, Sensburg 510. 

R e g . - B e z . W e s t p r e u ß e n : Elbing-St. 
1030 Elbing-L. 820, Marienburg 1560, Marien­
werder 970, Rosenberg 780, Stuhm 960. 

Liste der Heimatkreisvertreter 
Im Zusammenhang m i t dem Lastenausgleich 

wurde immer wieder die Frage.laut, an w e l c h e 
Heimatkreisvertreter sich die Landsleute w e n ­
den könnten, falls weitere Zeugen beschafft 
werden müßten. Wir geben nachstehend d i e ge-
w.nschte Anschrif tenübersicht: 
A n g e r a p p ( D a r k e h m e n ) : W i l h e l m H o e g e r t , (22a) 

D ü s s e l d o r f , F r i t z - R e u t e r - S t r . 31, b e i F r a u F i n k . 
A n g e r b u r g : E r n s t M i l t h a l e r , G ö t t i n g e n , J e n n e r -

s t r s ß c 131. 
A l l e n s t e i n - S t a d t : F o r s t m s t r . H a n s L u d w i g L o e f f k e , 

L ü n e b u r g , G a r t e n s t r a ß e 51. 
A l l e n s t e i n - L a n d : E g b e r t Ot to , (20a) H a n n o v e r , A n ­

n e n s t r a ß e 13. 
B a r t e n s t e i n : B ü r g e r m e i s t e r a. D . Z e i ß , C e l l e , H a n ­

noversche S t r a ß e 2. 
B r a u n s b e r g : F e r d i n a n d F e d e r a u , B a d K r i p p (Rhe in ) , 

H a u p t s t r a ß e 79. 
E b e n r o d e ( S t a l l u p ö n e n ) : R u d o l f de l a C h a u x , (24b) 

M ö g l i n (Hols te in) b e i B r e d e n b e k , K r e i s R e n d s ­
b u r g . 

E l c h n i e d e r u n g : P a u l N ö t z e l , (24b) B r ü g g e (Hols te in ) 
V ü b e r N e u m ü n s t e r . 

F i s c h h a u s e n : H e i n r i c h L u k a s (24b) G r . - Q u e r n , K r . 
F l e n s b u r g . 

G e r d a u e n : E r i c h Paap , (20a) S t e l l e ( H a n n o v e r ) ü b e r 
B u r g d o r f . 

G o l d a p : J o h a n n e s M i g n a t , (23) L e e r (Ost f r ies land) , 
R e i m e r s s t r a ß e 5. 

G u m b i n n e n : H a n s K u n t z e , Hamburg -Be r -gedo r f , 
K u p f e r h o f 4. 

H e i l igen b e l l : K a r l G u s t a v K n o r r , H u s u m (Nordsee) , 
S c h l o ß . 

H e i l s b e r g : R o b e r t P a r s c h a u , A h r b r ü c k , P o s t B r ü c k 
( A h r ) . 

I n s t e rbu rg -S tad t : D r . G e r t W a n d e r , O l d e n b u r g i n 
O l d b g . , A m s e l w e g 4. 

I n u t e r b u r g - L a n d : F r i t z N a u j o k s , L ä g e r d o r l ( H o l ­
stein), R o s e n s t r a ß e 4. 

J o h a n n i s b u r g : F r i t z W a l t e r K a u t z , B ü n d e (We3tf.) , 
H a n g b a u m s t r a ß e 2-4. 

• K ö n i g s b e r g - S t a d t : K o n s u l H e l l m u t h B i e s k e , H a m ­
b u r g 1. C h i l e h a u s A ; R e g l e r u n g s r a t a. D . Stech, 
(24b) K i e l , A l t e L ü b e c k e r Chaussee 16; Pas to r 
H u g o L i n c k . H a m b u r g 13, M i t t e l w e g 110. 

K ö n i g s b e r g - L a n d : F r i t z Te iche r t , (20b) H e l m s t e d t , 
G a r t e n f r e i h e i t 17/1. 

L a b i a u : L a n d w i r t s c h a f t s r a t W a l t e r G e r n h ö f e r , L a m ­
stedt (Niedere lbe) . 

L o t z e n : W e r n e r G u i l l a u m e , H a m b u r g 21, A v e r h o f f -
s t r a ß e 8 H . 

L y c k : Ot to S k i b o w s k i , T r e y s a , B e z i r k K a s s e l . 
M e m e l - S t a d t : A r n o J a h n , B a d Oldes loe T r a v e n -

h ö h e 31. 
M e m e l - L a n d : K a r l S t r a u ß , (24b) E c k e r n f ö r d e ( H o l ­

stein) , L i n d e n w e g 17. 
H e y d e k r u g : W a l t e r Buttkereit, (24b) E c k e r n f ö r d e . 

L i n d e m v e g 13. 
P o g e g e n : H e i n r i c h v o n Sch ien the r , (20b) G e l l i e ­

hausen 66 ü b e r G ö t t i n g e n . 
M o h r u n g e n : R e i n h o l d K a u f m a n n , B r e m e n . S c h i e r ­

k e r S t r a ß e 8. ™ 
N e i d e n b u r g : B ü r g e r m e i s t e r a. D . P a u l WagneT (13b) 

L a n d s h u t (Baye rn ) II, P o s t f a c h 2. 
O r t e l s b u r g : G e r h a r d B a h r , B r o c k z e t e l ü b e r A u r i c h . 

Os t f r i e s l and . 
O S 1 w e r r a ) R K l l

1 l k r h o f V O n N e g e n b o r n ' <16> W a n f r i e d 
P r . - E y l a u : ' K a r l v . E i e r n , B r e n k e n , K r e i s Büren, 

Westfalen. 
P r . - H o l l a n d : C a r l K r o l l , (24b) P e l n e r h o f b e i P i n n e ­

berg , H o l s t e i n . 
R a s t e n b u r g : H e i n r i c h H i l g e n d o r f f , F l e h n , Pos t Klet­

k a m p ü b e r L ü t j e n b u r g . 
R ö ß e l : P a u l W e r m t e r . (24b) K r e m p e , H o l s t e i n , 

N e u e n b r o o k e r S t r a ß e 26. « « « a i e i n , 
S e n s b u r g : A l b e r t v o n K e t e l h o d t , B r e i t e n f e l d e ü b e r 

M ö l l n , L a u e n b u r g . 
S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) : D r . E r i c h W a l l s t (24a) Wen-

ne r s to r f ü b e r B u c h h o l z . w e n -
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« I T 
S t a d l i m Wietcnfaitde 

Im Jahre 1926 erstreckte sich das Tilsit war einst ,die Stadt zwischen zwei Brücken' 
Stadtgebiet über eine Strecke von 13,5 Kilometern, wobei der bebaute Teil sich in einer Länge 
von o,5 km am linken Vier der Memel hinzog. Das ausgesprochene Geschäftsviertel mit den 
beiden Hauptstraßen, der .Deutschen Straße" und der „Hohen Straße" und den 1,5 km langen 
Uicranlagen bildeten den alten Stadtkern, der nach Osten und Westen durch Industrieanlagen 
iongesetzt wurde. Die verhältnismüßig große Längenausdehnung der Stadt erklärt sich z. T. 
auch daraus, daß im Jahre 1919 mit der Stadt je zwei östliche und westliche Vororte vereint 
wurden, die alle an der großen Landstraße Ragnit—Kaukehmen lagen. Außerdem bot ja die 
Weite des Stromlandes Raum genug iür eine städtebauliche Ausweitung. 

A l t e G e m ä l d e und Stiche geben Kunde von 
einem festen O r d e n s h a u s , um das herum 
ßich die erste Ans ied lung entwickelte. Der 
Orden n ü t z t e die n a t ü r l i c h e Grenzscheide der 
breiten Memel , um seine Ver te id igungsl in ie 
nach Osten mehr und mehr-zu festigen. Zu A n ­
fang des 15. Jahrhunderts erstreckte s ich hier 
eine ganze Kette von befestigten B lockhäuse rn 
und festen Burgen und v o n Obereissein bis zum 
heutigen Ti ls i t konnten derer a l le in 14 gezäh l t 
werden. Die Litauer haben etliche v o n ihnen i n 
schweren Kämpfen z e r s t ö r t und auch jene 
sagenhafte Burg „ K a u s t r i t t e n " , die auf dem T i l ­
siter Sch lo ß b e rg gestanden haben dürf te , w i r d 
wahrscheinl ich 1365 vernichtet worden 6ein. 
Jedenfalls konnten bei Grabungen im Jahre 1939 
noch Fundamente aufgefunden werden. Das 
Tils i ter Ordenshaus wurde i m Jahr 1402 errich­
tet. Es unterstand einem Pfleger, da der Komtur 
seinen festen Sitz auf Burg R a g n i t hatte. 

Im Jahre 1552 wurde der Markt f lecken Ti ls i t 
zur Stadt erhoben. Herzog A I b r e c h t ver l i eh 
ih r aus diesem A n l a ß ein Wappen , das i n s i l ­
bernem Grunde eine Wehranlage darstellte, 
unter der Wasser (Die Memel?) floß. M i t Bezug 
auf den Ver le iher dieses Wappens wurde der 
mit einem Kegeldach versehene Turm der Ze ich­
nung mit dem Hohenzol lernschen Hausschi ld 
verziert. 

Eine Stadt mit Tradition. 
Leider verfiel das alte O r d e n s s c h l o ß bis auf 

einige k ü m m e r l i c h e Mauerreste und so war der 
Sch loßp la tz alles andere als einladend oder an­
mutig, bis auf jenen k le inen W i n k e l mit dem 
schlichten Hause i m Schutze der alten Schloß­
m ü h l e , das i m U n g l ü c k l i c h e n Kr iege v o n dem 
p r e u ß i s c h e n K ö n i g s p a a r e bewohnt wurde. H i e r 
hat auch die historische Begegnung der König in 
Luise mit Napoleon stattgefunden.- Die D e u t ­
s c h e K i r c h e , die alte Ordenskirche aus den 
Jahren 1598—1610 gab der ganzen Stadt das Ge­
p r ä g e . Der kraf tvol le Turmhelm hat auch den 
zweiten W e l t k r i e g ü b e r s t a n d e n . Das barocke 
R a t h a u s wurde i n den Jahren 1753—55 er­
richtet. Ihm g e g e n ü b e r stand das Denkmal des 
g r ö ß t e n Sohnes ' der Stadt, Gott lob Ferdinand 
M a x i m i l i a n s v o n S c h e n k e n d o r f f . 

R ü c k e r t nannte i hn einst den „ K a i s e r h e r o l d " 
und die v o m Schöpfe r des Denkmals, des T i l s i ­
ter Bildhauers Engelke i n Erz gegossenen Dich­
terworte haben bis auf den heutigen Tag ihren 
K l a n g behalten: 

„Ich w i l l mein W o r t nicht brechen 
w i l l predigen und sprechen 
v o m Kaiser und v o m Reich" . 

Schenkendorff wurde am 11. Dezember 1783 als 
Sohn eines fr iderizianischen Offiziers i n der 
Hohen S t r a ß e 39 geboren. Seine Lieder wurden 
einst von einer deutschen Jugend gesungen, die 
g l ä u b i g e n Herzens den Kampf um die Befreiung 
von feindlichem Joch aufnahm. Das Lied „Frei ­
heit, die i ch meine" ist ja sogar i n unseren Ta­
gen noch ernstl ich in die engere W a h l gezogen 
worden. Schenkendorff — ein Freund des be­
kannten Journalis ten G ö r r e s vertrat eine 
Angle ichung zwischen beiden g r o ß e n christ­

l ichen Bekenntnissen in Deutschland. V i e l zu 
früh — er starb mit 34 Jahren — riß ihn der Tod 
aus seinem Schaffen. 

Das Tilsi ter G r e n z l a n d m u s e u m barg 
viele wertvol le S t ü c k e e h r w ü r d i g e r Stadtge­
schichte, kostbare Fahnen der alten Zünfte, Ge­
m ä l d e und Stiche — aber auch Waffen, Gräber ­
funde und endlich S tücke alter Wohnkul tur und 
Beweise bester Handwerkskunst, wie Arbeiten 
der Z inn- und Gelbgießer . 

Diese Zeugnisse echten kulturel len Lebens 
w ä r e n unvo l l s t änd ig , w ü r d e nicht auch der Son­
derstellung Tils i ts als Grenzstadt, nach der A b ­
trennung deutscher Gebiete durch den Versair-
ler Ver t rag gedacht. In dieser Zeit wandelten 
sich Wiesenweiten mehr und mehr i n wunder­
schöne Parkanlagen. Promenadenwege an der 
Tilse, die Schwimmbäder ' , die Sportanlagen, das 
s c h ö n e und gepflegte Jakobsruh, auch das alles 

. g e h ö r t e zu jenem Tilsi t , das nicht nur die Ost­
p r e u ß e n als gastgebende Stadt noch in Erinne­
rung haben dürf ten. 

Der Ti ls i ter Musikdi rek tor Peter W i l h e l m 
W o 1 f f war Leiter des Tilsi ter Konservatoriums 
und Initiator eines b l ü h e n d e n Musiklebens, be­
kannt als Dirigent wie auch gleicherweise als 
Musikerz ieher und G r ü n d e r des „ O r a t o r i e n v e r ­
eines". Unter seiner S tabführung wurde sogar 

h ö h e n . Daher stand bei Tils i t die erste feste 
Brücke in Form einer Schiffsbrücke bereits im 
Jahre 1767. 1807 wurde sie verbrannt, um den 
n a c h r ü c k e n d e n Korsen die Verfolgung der preu­
ßischen und russischen Truppen zu erschweren. 
Im Jahre 1808 wurde die Brücke wieder aufge­
baut und zwar wurden zu diesem Zwecke für 
den nörd l i chen Te i l Pfähle getrieben. Der untere 
Te i l der Brücke m u ß t e ausschwenkbar bleiben, 

Lied der Bäume 

Vier alte Bäume stehn am Rhein, Und wenn die stille Mondnacht spinnt, 
Drei stehn am Memelstrom, Rauschen die vier am Rhein, 
Dazwischen wölbt sich hehr und rein Und die am Memeluier sind, 
Des Vaterlandes Dom. , Fallen im Chor mit ein. 

Wer dieses hört, vergißt es nicht, 
Es zieht ihn himmelwärts, 
Er weiß, die deutsche Seele spricht, 
Und selig lauscht sein Herz. 

(Aus : Nau jok , „DJe geretteten Gedichte") 

die „Missa solemnis" ganz ausgezeichnet ge­
bracht. A u c h als Theaterstadt g e n o ß Ti ls i t 
einen guten Ruf. Das Theater hatte am Nord­
rand des Angers einen s c h ö n e n Platz gefunden 
und war bekannt wegen seiner Leistungen, aber 
auch vieler ausgezeichneter Gastspielauffüh-
rungen, 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Stadt. 
W i e bereits zu Beginn gesagt, war die Tils i t 

eine „S tad t der Brücken" . Gerade hier waren 
die Ü b e r g ä n g e ü b e r den Strom leichter zu be­
wäl t igen , als etwa bei den Ragniter D a u b a s -

um nicht im Früh jahr durch das Eistreiben ge­
fährdet zu sein. Erst im Jahre 1907 trat an die 
Stelle der alten Schiffsbrücke die bekannte L u i ­
s e n b r ü c k e mit einer G e s a m t l ä n g e von 416 Me­
tern, die an Länge nur von der g roßen Eisen­
b a h n b r ü c k e (536 Meter!) übertroffen wurde. 

Bildete die Stadt also v e r k e h r s m ä ß i g einen 
wesentlichen Knotenpunkt, so kam dies auch 
zum Ausdruck im Wirtschaftsleben der Stadt. 
Zu Michael is stand die Stadt völ l ig im Zeichen 
des großen Jahrmarktes, der seine vier Wochen 
dauerte und eine große Anziehungskraft bis 
weit hinauf nach Kur land ausüb t e . In der Haupt­
sache waren es agrarische Erzeugnisse oder Er­
t rägn isse des Fischfanges, die hier getauscht 
und verkauft wurden. Fremde Kaufleute brach­
ten Felle und kostbare Pelze, aber auch die 
Töpfer, Zinngießer , Laken- und Tuchhänd le r , die 
Kön insbe rne r Se idenhänd le r , die Schuhmacher, 
die Z u c k e r b ä c k e r hatten hier ihre festen S tände . 
Na tü r l i ch verlor der Jahrmarkt in unseren Ta­
gen v ie l seiner u r sp rüng l i chen Bedeutung, aber 
er hielt sich dennoch, wenn er auch statt v ier 
Wochen nunmehr lediglich 8 Tage dauerte. 
Nicht minder bekannt und besucht war auch der 
„Tilsi ter Pferdemarkt". 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wirkte in T i l ­
sit der Apotheker Johann W ä c h t e r , ein 
Mann mit einer ungeheuren Energie, der den 
ersten Ans toß für eine b o d e n s t ä n d i g e Industrie 
gab. W ä c h t e r baute eine Zuckersiederei, es ent­
standen nacheinander eine Essigfabrik, eine Öl­
mühle , eine Knochenmüh le , eine Fabrikanlage 
mit einem Riesenspeicher, an den sich zwei 
kleine H ä u s e r schmiegten und anlehnten. V o r 
einem dieser kleinen H ä u s e r schwang sich ein 
Torbogen h inübe r zu dem grauen Fabrikge­
b ä u d e . Er trug ein kleines Namensschild 
„Emilienhof" zu Ehren der Gattin jenes tüch­
tigen Apothekers. 

Die bestimmendste Rolle allerdings sollte die 
holzverarbeitende Industrie spielen. A u s den 
Wei ten Rußlands kamen durch Tilsi t und in der 
Hauptsache nach Tilsi t die „Dzimken", lieferten 
hier das Holz ab und kehrten dann nach Rußland 
zurück. Im Jahre 1913 waren es noch übe r 2 M i l ­
lionen Festmeter, dann fiel nach dem ersten 
Weltkriege — infolge Besetzung des Wilnage-
bietes und der dadurch ausge lös t en M a ß n a h m e n 
Litauens die Zahl der Flöße und somit der Fest­
meterzahl mehr und mehr auf 34 0C0 oder 35 000 
Festmeter im Jahre 1930. um dann wieder leich! 
anzusteigen (1934: 97 900 Festmeter). 

Handels- und Industriekammer, sowie ein 
Holzmeßamt kennzeichneten nach a u ß e n hin 
die Bedeutung der Stadt, in deren Bereich eine 
der g röß ten Zellstoff-Fabriken Deutschlands mit 

übe r 1500 Mann Belegschaft, Maschinen-, Sei­
fen-, Lederfabriken, an die 40 Sägewerke , Bren­
nereien, Brauereien, Meh lmühlen , Tabakfabri­
ken usw. verzeichnet werden konnten. Ohne 
die Katastrophe des zweiten Weltkrieges w ä r e 
der wirtschaftliche Aufschwung Tilsits woh l 
erst so richtig angelaufen. 

A l s Tilsi t im ersten Wel tk r i eg von den Russen 
genommen winde, da haben die Bürger der Stadt 
Unterlagen, Plakate, Fotos und Verlautbarungen 
der Besatzungsmacht zusammengetragen, die 
spä t e r in Faksimiliwiedergaben zu einem ausge­
zeichneten Erinnerungsband zusammengestellt 
wurden. W e r schreibt wohl heute in ähn l icher 
Form die Geschichte dieser Stadt? 

„Gefallen sind Dächer und Türme 
die Heimat ist kalt und leer, 
die Stadt steht arm und verloren 
sie hat ihre Kinder nicht mehr. 
— Oft, in dunklen Nächten 
weckt uns vertrauter Ton — 
ruft die geliebte Heimat? 
Ruft uns der Memelstrom? 

Aus einem Gedicht von Charlotte Keysei 

1 

Zu unseren Bildern: 
Der „Stadtplan" soll unseren Lesern die Mög­
lichkeit zu kleinen Eintragungen geben. Links 
unten: Weit schweift der Blick über die Dächer 
der „Stadt im Wiesenlande", über Acker, 
Felder und Wiesen. Unsere Aufnahme ver­
mittelt nur einen schwachen Eindruck von der 
Tiefe des Raumes und dem Spiel der Farben 
und des Lichtes, obwohl es dem ne'annten 
Lichtbildner Harro Schumacher zweiiehn'me ge­
lang, ein selten schönes Foto zu schallen. — 
Rechts unten- Der kraftvolle Turm der 
Deutsch-Ordenskirche ist und bleibt das Wahr­
zeichen der Stadt. 
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G E R T K A E S W U R M : 

Die Geschichte 
des „Kindscher Waldes" 

'M ' ach einer alten Märe sol l eine W a l d b r ü c k e 
des sogenannten ,.Kindscher Waldes" be­

reits in Shakespeares Werken e rwähn t werden, 
nach einer anderen ein Hügel am Nordwestein-
gang. Franzosenleichen bergen aus der Zeit des 
Rückzugs Napoleons I. 

Dieser sogenannte „Kindsche W a l d " hat eine 
lange und wechselreiche Geschichte und bietet 
nicht nur dem Historiker, sondern auch dem 
Geographen Mögl ichkei ten zu Untersuchungen, 
mit teilweise höchst ü b e r r a s c h e n d e n Ergeb­
nissen. 

Lange vor Erscheinen des Menschen muß das 
ganze Gebiet vom Zusammenfluß der drei Pre-
gelguellflüsse I n s t e r , P i s s a und A n g e ­
r a p p bis zu dem scharfen Memelknick an der 
, ,W 111 k i s c h k e r H ö h e " ein einziges Ur­
waldgebiet gewesen sein, in s p ä t e r e n Jahrhun­
derten von den dort ansäss igen Bewohnern 
„ G r a u d e n w a l d " genannt. Zu diesem hat 
vormals der Kindscher W a l d gehör t , an der 
Tilse gelegen, etwa eine Mei le südl ich der 
Stelle, wo sie eine scharfe Einwinkelung nach 
Osten zeigt. 

W i e aber kommt es, daß gerade an dieser 
Stelle einer der vielen Urwaldreste bis auf den 
heutigen Tag seinen Platz behaupten konnte? 
Das hat der „Kindsche W a l d " s icherl ich dem 
Umstände zu verdanken, daß hier der Ti lse 
noch ein Nebenflüßchen, die „Lipart", zufließt. 
In diesem Zusammenflußgebiet , wo sich heute 
als letzte Anzeichen der Nacheiszeit die a l l ­
j äh r l i chen Früh jahrsschmelzwässer des Winters 
anstauen, war eine andere Vegetation als die 
der „klima- und bodens tänd igen W a l d b ä u m e " 
kaum mögl ich. Hier im W i n k e l des Zusammen-
flußgebietes der Tilse und Lipart machten die 
jähr l ich wiederkehrenden Wasserstaumassen 
auch jede landwirtschaftliche Bodennutzung 
unmögl ich und sicherten dem Walde einen fest­
verwurzelten Bestand. Auf dem immer trock-
ner werdenden Boden der N o r d w e s t - M o r ä n e bis 
weit h inübe r zum Pregelguellgebiet, einem 
Höhenrücken , der zum uralisch-baltischen 
Höhenzug gehört , konnten aber nach und nach 
al l die Holzarten ihren Einzug halten, wie sie 
seitdem zu finden waren. 

W i e überal l in Deutschland hat auch hier dim 
al lmähl iche Erwärmung der Erde die Reihen­
folge der Holzarteneinwanderung je nach ihrem 
Wärmebedür fn i sg rad ausschlaggebend bestimmt. 
Das trifft vor allem für die Laubholzarten zu! 
Zuerst kamen von Süden her die frostharten 
Holzarten, Birke, Aspe und Erle, bei weiterer 
Erwärmung Hainbuch und Linde, wäh rend die 
frostempfindliche Esche und Eiche sich als 
letzte bestandsbildende Holzarten dazu gesell­
ten. Bei den N a d e l h o l z arten ist dagegen 
die B o d e n b e s c h a f f e n h e i t ausschlagge­
bend gewesen! W ä h r e n d der Kiefer der hiesige 
Standort fast durchweg zu kräftig lehmhaltig 
ist, wanderte die Fichte erst deshalb so spä t 
ein, weil ihr vor allem die Feuch t igke i t sve rhä l t ­
nisse des Bodens vorher zu schwankend waren. 
Sie kam von höher gelegenen Gebieten, v o n 
Norden über Finnland her zu uns. Ihre Empfind­
lichkeit gegen Feuchtigkeitsschwankungen, na­
mentlich im Pflanzjahre und im Stangenholz­
alter wi rd noch heute häufig sichtbar. 

So stellt dieser W a l d in seiner Holzartenzu­
sammensetzung einen Urtypus jenes l i t a u i ­
s c h e n Lehmwaldes dar, dessen äuße res B i ld 
der Mischwald ist. W ä h r e n d die Feuchtigkeit 
ertragenden Holzarten der sogen. Laubweich­
hölzer, wozu die Moorbirke, Linde, Aspe und 
Weide gehören , einen Grundbestand bilden, 
geben die Har thölzer Eiche und Esche diesem 
ein festes Gerüst , wozu die Fichte in diesen 
W ä l d e r n auf höher liegenden Standorten das 
dunkle Gepräge gibt, das nun einmal zu jedem 
Walde gehör t . Für das u r sp rüng l i che Vorkom­
men der letztgenannten Wertholzarten legen 
die hier in der Gegend vorkommenden Orts­
namen: A s z o l i e n e n , U s s e i n e n , E g -
l e n i n g k e n ein beredtes Zeugnis ab. Sie 
lassen sich alle aus der litauischen Sprache 
herleiten: „ A u s z u l a s " heißt auf Litauisch 
die E i c h e , „ U s i s " die E s c h e , „ E g l e " die 
F i c h t e . Der „Kindsche W a l d " ist also offen­
sichtlich ein alter Waldrest jenes g roßen 
Sumpfwaldgebietes von Insterburg bis Ragnit, 
des G r a u d e n w a l d e s " , 

A l s die Ureinwohner, Schalauer, Aesthier 
oder Pruzzen, — die ersten Nachrichten übe r 
sie gehen bis 300 vor Christ i zurück —, 
das Land in Kultur nahmen, sahen sie als 
seßhafte Ackerbauern im Walde ihren na tür ­
lichen Feind. Sie werden manche Lücke ge­
schlagen haben. Auf diese Annahme deu­
tet z. B. der Name S z i l l e n , der „He ide" 
heißt und aus dieser Bezeichnung sch l ießen 
läßt, daß die nach den Schalauern hier seßhaft 
gewordenen „Lithauer", bei ihrer Einwanderung 
hier keinen W a l d mehr vorgefunden haben. 

M i t dem Eintreffen des Ritterordens im 
XIII . Jahrhundert, verliert der W a l d fürs erste 
seine wirtschaftliche Bedeutung und wird jetzt 
bis zum X V . Jahrhundert ein großes S c h u t z ­
w a l d g e b i e t des Ordens gegen die s lawi­
schen Völke r s t ämme des Ostens. Gerade im 
weiten, fast ebenen Gebiet konnte es dem Or­
den nur recht gewesen sein, ein sumpfiges 
Waldgebiet vorzufinden, das na tür l i chen Schulz 
gegen das öst l iche Slawenreich darstellte. Je 
unwirtlicher diese Gegend war, um so wirk­
samer mußte das na tü r l i che Hindernis sein. 
Hinter diesem Schutzwald erwuchs aus dem 
Flerzogtum das Königreich Preußen und aus 
diesem wiederum das „Reich". 

Im ersten Jahrhundert nach der endgül t igen 
Eroberung S c h a l a u e n s durch den Ritter­
orden im Jahre 1265, gehör te der G r a u d e n ­
w a l d , als Te i l der „Großen Wi ldnuß" , also zu 
jener 30 km breiten Schutzwaldzone, die sich 
bis in die masurischen W ä l d e r fortsetzte. A l s 

einzige Waldnebennutzung damaliger ZeU ist 
die J a g d zu e r w ä h n e n , die die Ordensritter 
an einige wenige Eingesessenen verpachteten. 
Gerade dieser W a l d muß besonders wildreich 
gewesen 6ein. Hier waren noch lange W i l d ­
pferd, Ur. Bär und Wol f zu Hause. Vornehmlich 
nach R a g n i t und G e r s k u l l e n kamen die 
Hohenzol ie rnfürs ten noch in s p ä t e r e n Jahrhun­
derten zur Auerochs- und Bärenjagd. Dieser 
Zustand der ausschl ießl ichen Jagdnutzung der 
Wälde r , wozu noch die Wi ld imkere i kam, blieb 
bis ins X V . Jahrhundert bastenen.* 

In diesem Jahrhundert hatte der Ritterorden 
die Grenzen bereits o s twär t s der Memel vor­
geschoben. Nunmehr begann er auch mit der 
Besiedlung des Komtureigebietes R a g n i t , 
dessen heidnische U r b e v ö l k e r u n g bei den Jahre 
lang ha r tnäck ig geführten Kämpfen nahezu auf­
gerieben worden war. A l s Ansiedler aber kamen 
zunächs t nur die slawischen V o l k s s t ä m m e in 
Frage, die zum Christentum b e k e h r t worden 
waren, dazu gehör t en die nordös t l ich Ostpreu­
ßens ansäss igen Litauer, nach denen „Preußisch-

Litauen" seinen Namen erhielt. Diese nun, — 
die u r sp rüng l i ch ansäss igen Schalauer waren 
reine Pruzzen —, verstanden sich gerade auf 
Verwertung des Holzes. Die Litauer brauchten 
Holz beim Bau ihrer ,,Lehmkaien", bei der 
Herstellung der Pflüge und anderer Landwirt­
schaf t sgerä te . Vie le Nebenprodukte verstanden 
sie zu verwerten, wie vor allem den Linden­
bast zum Flechten von Bastschuhen, litauisch 
„ P a r e s k e n " genannt. 

Im X V I . Jahrhundert, kamen zu diesen Holz -
gewerbeji das „ A s c h e b r e n n e n " — Her­
stellen von Pottasche — , das Teer- und Pech­
schwelen und die Köhlere i dazu. Diese Holz­
verwertung erforderte bereits erhebliche Holz -
mengen, wozu als w a l d v c r w ü s t e n d die WaTd-
weide hinzukam. V e r g e g e n w ä r l i g t man sich, 
daß die Hirten und Aschebrenner nicht gerade 
vorsichtig mit dem Feuer umgegangen sein 
werden, so kann sich wohl jeder denken, in 
welchem Zustand schon in diesem Jahrhundert 
der W a l d gewesen sein muß . „ G r a u d e n w a l d " 
bedeutet S c h w ä l w a l d und besagt, daß in 
diesem Waldgebiet das Feuer „niemals er­
losch". 

Läßt sich genaueres übe r den Waldzustand 
des Kindscher Waldes aus dieser Zeit noch 
nicht sagen, so deutet jedoch der hiesige Tilse-
nebenfluß, die Lipart darauf hin, daß in diesem 
Walde gerade die Linde stark vertreten gewe­
sen sein muß, da die Linde „Lipa" aul Litau­
isch heißt . 

Im X V I I . Jahrhundert schritt die Ausbeutung 
des Graudenwaldes weiter fort. Hatte der Ta ­
tareneinfall 1656/57 diese Gegend verheert, so 
wurde der Rest des wertvollen Holzes, des 
Fichten- und vor allem des Eichenholzes, da­
mals auch „Kaufmannsgu t" genannt—.genutzt, 
auch die Kriegs-Schatulle des Großen Kur ­
fürsten zu füllen. Bereits in diesem Jahrhundert 
geht aus der „ B r ä u t i g a m s v e r o r d ­
n u n g " 1636 eindeutig hervor, daß Eichenholz 
im Lande Preußen merkl ich knapp geworden 
war. Sie verordnete nämlich, daß jeder Bräut i­
gam „6 Eichen bei seiner Hochzeit pflanzen 
sollte." — Die im hiesigen Pa rk ' vorhandenen 
Doppeleichen s ind als Hochzeitseichen von 
meinen Fami l i enangehör igen vorangegangenen 
Generationen gepflanzt worden und zwar auf 
Grund eben jener Bräu t igamsve ro rdnung . — 
Schon damals muß te man bei der Nachfrage 
an Eichenholz auf die litauischen Grenzämte r 
zurückgre i fen , wozu auch Ragnit g e h ö r t e . 

Waren im X V I . Jahrhundert mit dem Asche­
brennen die dafür geeigneten Weichholzbe­
s t ä n d e dieses Waldgebietes stark in Mit le iden­
schaft gezogen worden, so kam um die Mit te 
dieses Jahrhunderts noch die Brennholzbeliefe­
rung Königsbergs hinzu, dessen näher gelege­
nen W ä l d e r bereits erschöpft waren. Im 
Jahre 1639 lieferten die Ämte r dieser Gegend 
1532 Achte l oder 2900 Raummeter W a l d m a ß 
dieses sogen. „Klappholzes" . Dies bestand zu 
V i aus Erlen und V i aus Fichtenholz. Da diese 
Brennholzmengen damals von den „Unter­
tanen" gegen 2/s „Zinsholz" geworben wurden, 
war die wi rk l i ch anfallende Holzmenge noch 
vie l größer . A l s Folge der, übe r das Land her­
einbrechenden Ereignisse des kommenden Jahr­
hunderts schritt die W a l d v e r w ü s t u n g weiter fort. 

Gle ich zu Anfang des Jahrhunderts, in den 
Jahren 1708 bis 1711 w ü t e t e hier in Os tp reußen 
die Pest. Die Gegend wurde menschenleer, das 
Vieh verwilderte, wurde von Wölfen gerissen, 
die H ä u s e r verfielen. Nur der Tatkraft eines 
Hohenzollern war es zu verdanken, daß das 
Land aus diesem jämmer l i chen Zustand noch 
in demselben Jahrhundert der Kul tur zurück­
gewonnen wurde. Dies war freilich nur mit 
Hilfe eines vermehrten Einschlages an Bau­

holz mögl ich . Die Zeit des sogen. 
ments" ' - , man rechnet diese von 1710 bM 
1730 _ m u ß die noch vorhandenen W a l d v o r 
rate nahezu aufgebraucht haben, wenn .sogar 
die damalige Forstbeamtenschalt vor dem Ruin 
der W ä l d e r durch die ü b e r g r o ß e Bauholzinan-
spruchnahme dieser Gegend warnte. Doch be­
kannt ist ja die Antwor t Friedrich Wi lhe lms 1: 
„ M e n s c h e n seyn mir lieber als Baume . Der 
Graudenwald hör t e auf ein zusammenhangen­
des Waldgebiet zu sein. Dies bes tä t ig t ein 
Blick auf die Landkarte der Gegenwart, auf der 
die Waldeinzeichnung des eingangs e r w ä h n t e n 
H ö h e n r ü c k e n s zwischen Ragnit und Insterburg 
schon für damalige Zeit a n n ä h e r n d gegolten 
haben dürfte . Auße r dem g r ö ß e r e n W a l d k o m ­
plex der E i c h w a l d e r und T z u l l k i n n e r 
F o r s t bei Insterburg sind nur noch kleinere 
Waldf lächen , wie die des Kindscher Waldes , 
als Reste des g roßen Graudcnwaldgebietes zu 
finden. Pflug, Pferd und V i e h der Ansiedler , 
wozu die am Anfang des Jahrhunderts ins Land 
gezogenen Salzburger g e h ö r e n , hatten alles 
übr ige Wald land in A c k e r und vor allem 
Weide verwandelt, für die s ich die ehemaligen 
Sumpfwald t lächen besonders eigneten. In die­
ser Zeit also. Anfang des X V I I . Jahrhunderts, 
beginnen die ersten authentischen Unterlagen 
übe r das Gut Kindschen in Gestalt von Grund­
buchaulzeichnungen. Denn die ersten Nach­
weise der Bes i tzverhä l tn i sse auf Kindschen 
reichen zwar bis in die Mi t t e des X V I . Jahr­
hunderts, sind aber z iemlich zweifelhaft. Die 
G r u n d b ü c h e r bes tä t igen , d a ß die zum Domi­
n ium Kindschen g e h ö r e n d e n Lände re i en furcht­
bar von der Pest heimgesucht wurden, e r w ä h ­
nen übe r den Kindschen W a l d ü b e r h a u p t 
nichts. Die erste Bemerkung ü b e r die Holzver ­
sorgung des Gutes ist in dem sogen. Gnaden-
pr ivi legium vom Jahre 1723 zu finden. N a c h 
diesem werden die gesamten Kindschen'schen 
Güte r von König Fr iedr ich W i l h e l m I. dem 
Oberstlieutenant und nachmaligem General­
feldmarschall Fr iedr ich Leopold, Graf von 
Gcßle r als A d l . Gut mit al len Rechten ver l ie­
hen. Eines dieser Rechte war eine Holzberech­
tigung des Gutes übe r 25 A c h t e l Bau-, Bräu-
und Brennholz aus den n ä c h s t g e l e g e n e n K g l . 
Forsten. A u s dem U n e r w ä h n t l a s s e n des K i n d ­
scher Waldes läßt sich sch l ießen , daß ihm da­
mals keine weitere, wirtschaftliche Bedeutung 
beigemessen wurde. Da die, in dem Pr iv i l eg i ­
um ausd rück l i ch noch einmal verliehene Per-
tinencie des Gutes bis zum Jahre 1555 zu rück ­
reichen sol l , ist daraus ferner zu folgern, d a ß 
die ganze n ä h e r e Umgegend Kindschens lange 
vorher waldarm gewesen sein m u ß . Dafür 
spricht auch die N ä h e Ragnits, von wo aus die 
Ans ied lungs tä t igke i t , die in f rüheren Jahrhun­
derten immer mit einer Waldverminderung 
gleichzusetzen war, bereits in der weiter zu­
rück l i egenden Ordensherrschaftszeit eingesetzt 
hatte. Die völ l ige V e r w ü s t u n g , der Kindscher 
und Sommerauer Gü te r w ä h r e n d des Sieben­
j äh r igen Krieges bes tä t ig t ein „Verkauf s t e r ­
min" des Gutes aus dem Jahre 1759. Kindschen 
war 1740 von dem damaligen Feldmarschall 
Friedrichs des Großen , Graf Fr iedr ich Leopold 
von G e ß 1 e r an den Grafen Fr iedr ich L u d -
w i g , Erb t ruchseß zu Waldburg verkauft wor­
den und es ist von besonderem historischen 
Interesse —, weshalb mir diese E r w ä h n u n g 
auch an dieser Stelle erlaubt sei —, daß die 
Verkaufsverhandlungen ü b e r Kindschen an das 

DR. H I L B R I G : 

De Boarefang 
De Sünndagoawend wör nu da; 
On buten wör et schrecklich koolt. 
Orts Franz de ging nu en et Huus, 
Dutt he sek bloß keen Schnuppe hoolt. 
On wie he kömmt de Stoaw entlang, 
De Gäste wöre groade weg, 
Sitt hc ne Buddel Boaretang 
Met cenem Restke von.de Zech. 
De Voader der wör oak nich da. 
So geil he an den Desch moal ran, 
He wör e beetke niegierig, 
On kickt dem Kroam sek neejer an. 
Ganz sacht tili he dem Proppe tut. 
He wör ja doch e mod'ger Jung . . . 
On rlckt met siene Näs moal dran, 
Dann holt hem an sien kleene Tung. 
Dali schmeckt emm wörklich gar mch schl 
Gcdocht hadd he sek datt ja glicks . . 
On gröbbt jetzt noa de Buddel henn-, 
Dann nömmt he sek e Schluck ke hx. 
Watt kribbelt datt em Halskc emm! 
Doch wör et oak e beetke söt. 
On en dem Bugke wurd' emm warm 
On en dem Koppke schrecklich heet. 
Forts nehm he noch e Schluberke. --$m 
He wör c Jung on hadd doch- Moot! 
He nehm oak dree, on vecr, on tiev . . . 
Datt Tuch datt schmeckt emm wörklich gootl 
Op cens wurd' he ganz liekcblass! 
Emm wurd' so duselig to Moot 
Em Bug on oak em Koppke dren . . . 
De Sach bekeem emm gar nich goot! 
Da keem met cens de Voader ren. 
„O Gott, mien Jung, watt hest denn du?" 
So Iroag he emm dann ganz besorgt, 
„Watt ös denn die passeert? — Nanu!' 
Doch da wurd' he de Flasch gewoahr 
On toach emm glicks de Ohre lang . . . 
E dus'lig Kopp on stamme Bocks 
Datt hadd he*nu vom Boareiang! 

H. Rulkewltz 

Kriegslager von M o l l w i t z gegangen sind, wel­
cher Ort durch die siegreiche Schlacht ein 
Jahr darauf im I. Schlesisc h< n Kri . -g berühmt 
geworden ist. 1759 ve rkau i l >.r-! Friedrich 
Ludwig E r b t r u c h s e ß zu Waldburg die 1740 von 
dem Sieger v o n M o l l w i t z erw n>nen Kind­
schen'schen G ü t e r an den Oberamtmann C h r i -
s t o p h , F r i e d r i c h M ü l l e r , General­
p ä c h t e r auf G ö r i t t e n . A u c h in diesem 
Kaufvertrage w i r d der W a l d nicht e r w ä h n t , 
doch w i r d man die. dort abgegebenen Berichte 
ü b e r die Kindscher „ W ü s t e n e i e n " w o h l auch 
auf den W a l d beziehen m ü s s e n . 

W e n n sich der W a l d in diesem Jahrhundert 
dennoch hat erhalten k ö n n e n , so verdankt er 
das nicht so sehr der pfleglichen H a n d der hier, 
wirtschaftenden Besitzer, v ie lmehr hat zu sei­
ner Erhaltung a u ß e r der bereits e r w ä h n t e n 
g ü n s t i g e n , n a t ü r l i c h e n Lage zwischen T i l se -
und Lipartf luß unfehlbar die zu Kindschen ge­
h ö r i g e genannte Holzberecht igung beigetragen. 

Ein ostpreugischer 
„MIKROBENJÄGER" 

Durcli "V ele, Schilderungen aus den W e r k ­
s tä t t en der „ M i k r o b e n j ä g e r " kam auch der 
Name „Fritz S c h a u d i n n " zu wohlverdien­
ter Volks tüml ichke i t . Der Zoologe Dr. Fri tz 
Richard Schaudinn entdeckte im Jahre 1905 
die blasse Sp i rochä te (Spirochaeta pallida), an 
deren Nachweis s ich die erfolgreichen Hei lver­
suche Wassermanns, Ehrlichs und von Wagner-
Jauregg ansch lössen . Schaudinns Entdeckung 
zählt zu den G r o ß t a t e n deutschen Geistes und 
Forschungseifers. 

Uber Herkunft und Leben 'des 1871 „ i rgend­
wo" in O s t p r e u ß e n geborenen Forschers war 
bisher nur Skizzenhaftes bekannt. Seine ent­
scheidende, Wel t ruhm bedeutende Tat v o l l ­
brachte Schaudinn in st i l ler Forschung als Re­
gierungsrat und Abtei lungslei ter des damaligen 
Kaiser l ichen Gesundheitsamtes. Nach den bio­
graphischen Notizen galt er schlechthin als ein 
Bauernsohn aus Rösen ingken im o s t p r e u ß i s c h e n 
Kreise Darkehmen, dem s p ä t e r e n Kreise A n ­
gerapp. 

Rösen ingken war nun aber seit Menschen­
gedenken niemals Bauerndorf, sondern ein 
Gutsbezirk. Ein T e i l der Angaben m u ß t e also 
ungenau hingenommen werden. 

Rösen ingken g e h ö r t e bis zuletzt als zweites 
Gut zur Herrschaft Weedern. A l l die v ie len 
Pferdefreunde, die einst auf ihren O s t p r e u ß e n ­
fahrten das Ges tü t Weedern besuchten und 
bewunderten, haben auf diesem Boden gestan­
den. Es war sozusagen das Müt te r - und Kinder ­
heim von Deutschlands g röß t em P r iva tge s tü t . 
Aber wohl kaum einer jener G ä s t e — die Ä r z t e 
und Mikrob io logen unter ihnen nicht ausge­
nommen — ahnte, daß auf diesem Hofe auch 
ein g roße r deutscher Forscher geboren sei und 
hier seine ersten Kinderjahre verlebte. A u c h 
Eberhard von Zitzewitz-Weedern, mit dem ich 
öfter da rüber sprach, konnte Genaueres ü b e r 
jenen Schaudinn nicht mehr ermitteln. Erst die 
Schrift „Aus dem Leben von Fri tz Richard 
Schaudinn" (Verlag Georg Thieme, Stuttgart) 
brachte uns endlich die g e w ü n s c h t e Klarhei t . 
Die Verfasserin, Dr. med. Chris te l K u h n , 
du rchs töbe r t e alte Familienurkunden und wid ­
mete ihrem Landsmann ein s c h ö n e s , wertvolles 
Erinnerungsblatt. 

Danach war der Vater unseres Schaudinn 
Verwalter des Rittergutes Rösen ingken , das 

schon damals zusammen mit Weedern der F 
mi l ie v o n N e u m a n n - S z i r g u n ö n e n g e h ö r t e , 
alte Fri tz Schaudinn (1824—1891) m u ß eine 
recht s e l b s t ä n d i g e Stel lung d " . i oitigonommett 
haben, denn S z i p n i p ö n c n grenzte ein Trakeh-
nen, lag also ziemlich weit vom Schuß . W i e es 
i n den Lebensbeschreibungen des Sohnes heißt, 
hat s ich der alte Schaudinn vom Pferde jungen 
aus emporgearbeitet. Her r von Neurnann 
schenkte ihm sein, vol les Ver t rauen. Er betreute 
die damals schon sehr hochwertine Stutenherde 
und teilte mit seinem Herrn V e r s t ä n d n i s und 
Leidenschaft für das edle Pferd. S p ä t e r zog 
Vate r Schaudinn nach Gumbinnen und lebte 
dort bis zu seinem Tode als V o r k ä u f e r für 
Remont- und Hengstfohlen. 

Professor Richard Friese, dessen Elche 
Rominter Hirsche bis heute noch kein anderer 
M a l e r über t ro f fen hat, war Palenorikel unseres 
Forschers. V ie l l e i ch t ist das Bi ld , ein Aquarel l , 
das Friese vom alten R ö s o n i n g k e r Gutshaus 
mit den Stuten im V o r d e r g r ü n d e gemalt hat, 
heute noch vorhanden. 

Die Schaudinns g e h ö r e n durch viele Ge­
schlechtsreihen zum Stamm der bodenverwur-
zelten Züchte r fami l ion an der Armorapp. Eine 
Reihe von Hengsten, die auf i h m Höfen cte-
boren und in Weedern aulnrvugen wurden, 
standen lange als b e w ä h r t e L a n d b e s c h ä l e r im 
nahen L a n d g e s t ü t Gudwal lon . Der Kre i s Dar­
kehmen bildete ja von joher m!' Gumbinnen, 
Insterburg. StaHt.nr , ,., den Kern 
dieses Hochzucht - - ' ^ T S . A . , . " - > R den Ges tü ten 
wie W e e d e r n , B e v n u h n e n, D o m -
b r . ° ^ k c n (Eibenhof) und K l e s c h o w e n 
gedieh gerade in dieser Gegend eine bäuer l iche 
Landeszucht, die zusammen mit den großen 
A u t z u c h t s t ä t t e n ein Ganzes bildeten. Dieses 
Hand- in -Hand-Arbe i t rn ^wischen dem bäuer­
l ichen Zuchter und dem g r ö ß e r e n Aufzüchter 
v e r b ü r g t e die Stetigkeit der Zucht. 

Zum Kummer seines Vaters wol l te der junge 
f r i tz Schaudinn von Pferden und von Jagd nie 
etwas w s s e n . Den zukünf t igen Zoologen und 
bahnbrechenden Forscher fesselte sein Genie 
an em anderes Bückfe ld! Dr. Fritz Richard 
S d , n " f a r t bereits ein Jahr nach seiner 

7 n S , , t d e c k u n q - I n s ß i l i e r Zäh igke i t und 
Zielstrebigkeit hat er sich als treuer Sohn sei­
ner Heimat erwiesen. 

http://von.de
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Gertrud Papendiek: 

DIE KÄNTHERKINDER 
R O M A N E I N E R K Ö N I G S B E R G E R K A U F M A N N S F A M I L I E 

Wir haben die „Kantherkinde r" bereu» in einer Buchbesprechung austührlich gewür­
digt, dieses saubere und beschauliche Buch, das die Geschicke einer Königsberger Kauf-
mannslumiiie in den Mittelpunkt der Welt behäbigen Bürgertums um die Jahrhundertwende 
stellt. Das ulte Königsberg wird wieder lebendig, das Hall, die Reunions der Seebäder. Wer 
z. ß. unserer heranwachsenden Jugend anläßlich eines Geburtstages, einer Einsegnungsieier, 
oder aus einem anderen testlichen Anlaß ein wertvolles Geschenk überreichen möchte, dem 
können wir diese Neuerscheinung des H olznc r-Verlages in Kitzingen''Main nur wärmstens 
empfehlen. Nachstehend bringen wir mit Genehmigung des Verlages eine kleine Leseprobe. 

Die alte Stadt im Osten hatte ihr Gesicht i n 
Jahren und Jahrzehnten wenig v e r ä n d e r t . Aus 
der U m s c h n ü r u n g der Featungsmauern stiegen 
ihre vielen T ü r m e i n den blassen norddeutschen 
Himmel . Der hohe gotische T u r m der Sch loß­
kirche ü b e r r a g t e sie alle, er war das Wahrzeichen 
für den Heimkehrer, das schon i n der Ferne 

t ncl aufstieg, vom Abendl icht umglänz t , 
. i der Zug von der Haffküs te her ü b e r das 

i ndlo.se G e w i r r der Gleise langsam heranrollte. 
Sein A n b l i c k hatte Konsu l Hermann Kanther vor 

nen vierzig Jahren, da er, ein junger, welt-
1 ger Kaufmann aus England i n seine Vater ­

stadt zu rückkehr t e , ganz unvermutet mit einer 
: tarken Bewegung gefaßt. U n d viel leicht war es 

nen Augenblicken geschehen, d a ß er gelobte, 
den Turm seiner Kindhe i t nicht wieder zu ver­
lassen, seiner Stadt und dem Haus i n der Ober­
dammgasse lebenslang die Treue zu halten. Der 
Sc'hloßturm stand hoch ü b e r den engen, ge-
- haftigen S t r aßen , die der ruhige F l u ß zwie­

fach durchschnitt, von B r ü c k e n ü b e r q u e r t , vop 
Fahrzeugen al ler A r t i n unaufhö r l i che r B e -
u egung wechselvoll belebt. Das war so gewesen 
und war heute noch so. Es konnte nicht sein, daß 
sich daran jemals etwas ä n d e r n w ü r d e , wenn 
auch vielleicht a u ß e r h a l b der Fes tungswä l l e das 
ü b e r q u e l l e n d e Leben nach Ausbrei tung und 
neuer Gestaltung griff. U n d u n v e r ä n d e r t blieb 
die Lebensluft, die diesen fes tgefügten Raum 
durchwehte, und blieb das herbe, harte und 

tige K l i m a , das sich Menschen besonderer 
Sorte erzeugt hatte. Vie l le ich t waren sie nicht 
immer mit ihm zufrieden, es war eine schwere 
Anfechtung, sich so viele Monate mit einem hart-

ickigen Winter herumzuschlagen und immer so 
;e auf den F r ü h l i n g warten zu müssen . In 

diesem Jahr, das in der ersten Reihe des neuen 
Jahrhunderts aufstieg, k a m er, wie es schien, 
s p ä t e r als sonst. 

Anne Kanther, des Konsuls j üngs t e Tochter, 
die eigentlich Annemarie h ieß — aber der Name 
war ja v ie l zu lang für den täg l ichen Gebrauch 
in einer g roßen Famil ie , die es nicht liebte U m ­
s t ä n d e zu machen — , Anne also besann sich 
Freilich darauf, d a ß es i m Vorjahre auch weiße 
Ostern gegeben hatte: Schneefall und scharfen 
Wind, dann plötzl ich Tauwetter und hinterher 
den Schlammschnee auf den S t r aßen , der zu­
nächs t einmal liegenblieb, als sollte er für ganz 
bestimmte Zwecke aufbewahrt bleiben; er war 
grau und wurde braun, er beherrschte das ganze 
S t r aßenb i ld und machte das Herz vor K u m m e r 
weinen, wenn man ihn nur ansah; noch sch l im­
mer war es, wenn man h i n d u r c h m u ß t e . 

In der Regel gab es dann noch einmal Frost, 
ein paarmal viel leicht , und es folgten lange, 
graue Tage-Regen, W i n d und wieder der Dreck, 
es war nicht Winter, nicht F rüh l ing , nichts war 
es, eine Jahreszeit, d^e es nicht gab. die erst 
noch h ä t t e erfunden werden müssen . 

Wenn Anne Kanther den Weg ü b e r die B r ü c k e n 
ging, und das war der Gang jedes Tages, zu 
welcher Unternehmung und Verichtung es auch 

K a r l Trotschke: „Söhne der Scholle". 
E i n Roman aus dem alten Meck len ­
burg. Oswald Arno ld -Ver lag , Be r l i n , 
1952, 8,50 D M 

Dieses klare , s c h ö n e Buch lebt aus dem 
warmen Herzen, dem tiefen G e m ü t und dem 
klaren Vers tand seines Verfassers, der nun 
schon ü b e r d re iß iq Jahre nicht mehr lebt. 
Sein W e r k ist gerade heute eine besondere 

,lgabe, indem es die einfache und gerade 
' ü r l i chke i t der ostdeutschen Menschen in 

v ner so gesunden Weise begreift und dar­
teilt, w ie wi r sie sonst nur bei den g r o ß e n 
leistein finden. Die K u n s t ü b u n g steht in 

manchem der Fontanes und Reuters nahe, 
w i r k l i c h nicht zuletzt durch den kös t l i chen H u ­
mor, der in der Hand des Verfassers wie e in 

^geschliffener Kr i s t a l l w i rk t . Die Gestalt des 
D o m ä n e n r a t e s Schlottmann ist so eindr ingl ich 

ormt, d a ß man sie nicht ve rg iß t , bis in die 
•olheiten seines Auftretens — seiner A u s -

I ucksweise. So ist die Wiederauflage dieses 
Buche« zur Freude seiner alten Freunde ge-

..hen, aber sie w i r d auch unter den j ü n g e ­
ren s icher l ich vie le neue Freunde werben. 

Götz von Seile 

„Was w i r nicht vergessen dü r f en ! " P a u l 
L ippa : Landkartenhandlung, Be r l i n -Cha r -
lottenburg 9, Kaiserdamm 87 (am S-Bahn­
hof Witzleben), 5,40 D M . mit Blcchleisten 
und Schnur 6,— D M , auf Leinen mit S tä ­
ben 12,50 D M 

Diese Bi ldkar te vom deutschen Osten, ein 
V.htfarbendruck im Format 70 mal 100 cm w i l l 
nichts weiter, als in besonders e i n p r ä g s a m e r 
Art; das Wesen der verlorenen Gebiete kenn­
zeichnen. E r b e s c h r ä n k t sich auf die Wieder-

^ der allerwichtigsten Bauten, der Ver t e i ­
lung der landwirtschaftl ich genutzten Gebiete, 
der Industrievorkommen, der Waldvertei lung 
und formt daraus ein buntes Mosaik deutscher 
Arbe i t und deutschen Volkstums. Wenn nur in 

- |e< r Schule diese wenigen, aber besonders 
wichtigen Anhaltspunkte im Unterr icht bespro­
chen w ü r d e n , wenn ieder Deutsche sich immer 
und t ä t l i ch diese Tatsachen vor Augen fuhren 
wollte, dann w ä r e der Zweck dieser Kar te er­
füllt. 

* 
Memelkalender 195". Ver lag F . W. Siebert/ 
Oldenburg Preis 1,65 D M 

Der „ K a l e n d e r m a n n " A . K u r s c h a t führ t den 
' ' " - w ä h l t e n T i . e l vollauf zu R e c h t . . . E r 

versteht es wi rk l i ch , einen ausgezeichneten K a -
' r zusammenzustellen — mit der richtigen 
I un« von Wissens- und Lesenswertem. Die 

[machung ist genau so gewäh l t — wie sie 
d m u ß , damit sie alle Kre i se anspr icht Wenn 

sein mochte, dann war da immer der F luß , der 
seinen Weg in die Freiheit nahm, unabläss ig 
und unwiederbringlich, und war der Wind, der 
weiß Gott woher kam, aus einem Loch in der 
A t m o s p h ä r e vielleicht, und ins Unbekannte von 
dannen trieb mit den Wolken vor sich her. Der 
F luß und der Wind waren das Lebendige, das 
dieses steinerne Meer durchs t i eß , die große 
Kraf t von d r a u ß e n , die sich nicht halten l ieß; 
sie waren der Ausweg aus der Bedrängnis , des 
e införmigen Lebens, das zumeist aus Stunden 
bestand — Unterrichtsstunden. Klavierstunden, 
Tanzstunden —, nein, die gab es zum Glück 
nicht mehr, aber dafür Besuche, Einladungen 
und die Abende zu Hause um den Familientisch; 
auch die sogenannten Vergnügen waren genau 
eingeteilt und festgelegt. Es waren die gleichen 
Dinge, die immer wiederkehrten, ein Rad, das 
sich drehte, man wuß te immer alles vorher, es 
kam nichts Neues. Anne wunderte sich manch­
mal , was es wohl damit war. ob sie wohl al lein 
diesen Ü b e r d r u ß empfand, vielleicht war irgend­
etwas nicht ganz in Ordnung in ihrem Gehirn, 
„übe r spann t " nannte man das. Doris z. B . , ihre 
Schwester, hatte wohl nicht diese unruhigen, 
aufsäss igen Gedanken, sicherlich nicht, obwohl 
Anne nie versucht hatte, mit ihr d a r ü b e r zu 
reden; aber Doris war auch äl ter , schon einund­
zwanzig, vielleicht lag es daran, und auch bei 
ihr kam es dann mit den Jahren in Ordnung. 
Doch ganz sicher schien ihr das nicht. Doris war 
immer anders gewesen, und Anne war j a sozu­
sagen auch schon eine junge Dame, aber sehr 
wohl war ihr dabei nicht. 

Das Beste, was es gab, war die Sehnsucht — 
Sehnsucht, mein Gott, wonach, daß wuß te Anne 
selber nicht —, es war dieses süße, ziehende und 
schmerzende Gefühl, daß zuzeiten das Herz er­
füllte. Es war eigentlich immer da, es ließ sich 
nie ganz zudecken, es tat einen tiefen Atemzug, 
wenn man auf den B r ü c k e n stehenblieb und dem 
Fluß nachsah, der von dannen zog. Doch dieser 
Winter hatte das Wasser durch Monate unter­
jocht gehalten, der F luß streckte sich als ein 
w e i ß e r s t a r r t e s Ta l zwischen seinen Ufern, av:h 
die Fahrr inne hatte aufgegeben werden müs£ n, 
es war ein hochnordischer Hafen im Winterschlaf; 
ein paar Schiffe lagen im Eise fest, sie waren 
verschneit, verkrustet und verzaubert; keine 
Teerjacke ließ sich sehen —, keine Hand r ü h r t e 
sich darauf, kein Hund bellte den Möven nach, 
die klagend nach Futter herumjagten. Uber den 
D ä c h e r n stieg der Rauch kerzengerade empor in 
den eiskalten blauen Himmel , der kein Erbarmen 
kannte. Hinter seinem Rand, dort wo der F luß 
einen Bogen durch weißes Wiesenland schlug, 
sank jeden Abend die'Sonne in der gleichen blut­
roten Klarhe i t hinab. Anne hatte schon oft daran 
gedacht, sich Schlittschuhe anzuschnallen und 
ihr nachzulaufen. Sie konnte sehr gut laufen, 
ganz sicher, und wurde niemals müde , es w ü r d e 
den ganzen F luß hinuntergehen und weiter, 
weiter, eine langgezogene Eisbahn bis h in aufs 
Haff, und da war dann kein Ende mehr. Sie 
wußte , daß die Primaner so etwas machten, auch 

er zusammen mit dem Verleger in seinem V o r ­
wort betont, daß das B i l d der Heimat in allen 
lebenswerten und vielfäl t igen Einzelheiten ge­
zeichnet werden soll und daß schon die letzten 
drei Kalender sich einer immer mehr steigen-
dn Beliebtheit erfreuten, dann können wi r ihm 
diese Feststellungen vorbehaltlos glauben. Die 
A r t i k e l und Ausführungen der verschiedenen 
Mitarbeiter zeigen eine erstaunliche Geschlossen­
heit — als w ä r e n sie alle von e i n e m Könne r 
geschr ieben . . . Genau so sollte ü b e r die alte 
Heimat gesprochen und geschrieben werden, 
lebendig, wahr, lebensnahe und zugleich span­
nend und unterhaltend. W i r haben andere K a ­
lender in der Hand gehabt. Kalender die sicht­
l i ch eine Lin ie , ein „Niveau" anstrebten, aber 
das, was einen Kalender lesenswert — und l ie­
benswert macht — der warme herzliche Ton, 
der in allen Kalendergeschichten mitschwingen 
sollte, das fehlte leider. Im „Memelka lender" 
Ist er vorhanden. Daher w i r d seine Beliebtheit 
weiter wachsen. U m das zu prophezeien, braucht 
man wi rk l i ch kein Hellseher zu sein. U n d noch 
eines: Die Memel l ände r begründen nicht die 
Fakten, warum sie Deutsche sein müssen — 
sie sind es einfach! 

* 

Rudolf Naujok: Die geretteten Gedichte, 
Verlag F . W. Siebert, Oldenburg, 1952. 
Preis 2,50 D M 

Inhalt l ich werden die Gedichte gegliedert i n 
„Die alte Zeit", „Der Mensch in Gottes H ä n ­
den". „Soldatenzei t" , „Liebe und L e i d " . Naujok 
hat seine Liebe zu Haff und Meer durch die 
Wir ren des Krieges und unserer Zeit getragen. 
Die Sprache ist schlicht, aber inhaltsschwer. 
W i r bringen aus diesem Bändchen „Das L i e d der 
B ä u m e " an anderer Stelle unseres Blattes. 

* 
Gero Wecker: „Die Letzten von Prag", 
Dikrc i te r - Verlagsgesellschaft m. b. H . , 
Freiburg Br. /Frankfurt a. M . , 1953, 282 Sei­
ten, 12,80 D M 

Der Roman erzähl t die Geschichte von vier 
Tagen, beginnend mit der Stunde der Kap i tu ­
lation, des allgemeinen Zusammenbruches. 
Hauptmann Drose fähr t nichtsahnend befehls­
g e m ä ß nach Prag, um dort für seine Einheit 
einige Kanister Benzin zu „organis ieren". E r 
ge rä t in den Strudel turbulenter Ereignisse. 
Tschechischer Mob tobt durch die S t raßen , jagt 
deutsche Frauen und Kinder und knall t ver­
sprengte deutsche Soldaten ab. M i t einer hand-
v o l l Männe rn , Offizieren, Zahlmeistern bildet 
der verwundete Hauptmann ein Widerstands­
nest, verteidigt erfolgreich das nackte Leben 
seiner Leute, aber auch das eines Häufleins 
Zivi l is ten, die angstvoll Schutz suchen. 

Der Autor versteht es nun. das Ho l ! und Dun­
k e l dieser Tage nebeneinanderzus tzen. E r z e i c h -

die Studenten zuweilen, doch die hatten meist 
nicht soviel Zeit und Sinn dafür neben ihrem 
Comment und Comniers und wie das alles h ieß ; 
aber die eingeborenen großen Jungens wie Bern ­
hard Fischer zum Beispiel, die leisteten sich in 
jedem Winter so eine Tour abwär t s aufs Haff 
oder stromauf in die Provinz hinein; dann gin­
gen sie nach ein paar Stunden Eislauf in irgend­
einem Gasthaus vor Anker , so einem Dorfkrug 
am Rande der Welt, und tranken sich ordentlich 
warm für die Rückfahr t — Grog, Bier und 
Schnaps, wie man das hierzulande machte. Wahr­
scheinlich wurde deshalb auf den Gymnasien und 
auch von den El tern diese Sportausf lüge, wie 
sie hießen, nicht gewünsch t oder gar verboten, 
aber da pfiffen die ja drauf und machten es 
heimlich. Von Bernhard wuß te es Anne ganz 
genau, und sie war nicht ganz sicher, ob nicht 
ihr Bruder Otto damals vor Jahren auch . . . aber 
so war das: innerhalb der Famil ie erfuhr man 
so etwas am allerwenigsten. s 

Warum sollte sie nun eigentlich nicht auch, 
zäh genug war sie allemal, und es w ü r d e einmal 
etwas sein, eine Tat und ein Erlebnis. „Du bist 
nicht recht bei Trost", hatte Doris ihr gesagt, 
als sie einmal davon anfing. Nein es wurde 
nichts draus, sie war eben doch nur ein Mäd­
chen, eine höhe re Tochter, sie konnte sich so 
etwas wohl ausdenken, aber nie und nimmer 
w i rk l i ch tun. Denn wie sollte man sich so etwas 
in Wirkl ichkei t vorstellen? A l l e i n oder etwa in 
männ l i che r Begleitung? Da war eins so schlimm 
und unerlaubt wie das andere. Anne über legte , 
was es wohl gegeben haben w ü r d e , wenn Bern ­
hard Fischer sie vielleicht einmal mitgenom­
men haben w ü r d e . Solch ein Langlauf dauerte 
na tü r l i ch doch den ganzen Tag, erst tief in der 
Dunkelheit konnte man wieder zurück sein, und 
damit war ein junges Mädchen aus guter Famil ie 
auf Lebenszeit unsterblich kompromittiert. Es 
war beinahe aufreizend, sich vorzustellen, was 
für ein Skandal das ehrbare Kantherhaus bis in 
seine Grundfesten e r schü t t e r t hä t te . E r w ü r d e 
seine Wellen durch die ganze Stadt geschlagen 
haben, denn es gab na tü r l i ch keine Möglichkeit , 
eine solche Untat mit Erfolg zu verheimlichen; 
keine der wohlerzogenen Töchter des Landes 
hä t t e weiter mit Annemarie Kanther verkehren 
dürfen. 

D e r g o l ö e n e J V l ö r f e r 
Aufgezeichnet v. L. P a s s a r g e im Jahre 1846 

Ein Bauer hatte einmal eine Tochter, die 
sehr klug war. Als er eines Tages auf dem 
Felde arbeitete, fand er einen goldenen Mör­
ser, zeigte ihn seiner Tochter und sagte, er 
wolle ihm dem Könige bringen. 

„Tue das nicht", sagte die Tochter, „denn 
der König wird dich sogleich fragen, wo die 
Keule zu dem Mörser sei." 

Der Bauer ließ sich dadurch nicht abhalten, 
ging zum Könige und wollte ihm den Mörser 
schenken. Aber der König fragte: 

„Wo ist denn die Keule?'' 
„Hat mir meine Tochter doch gleich gesagt, 

daß Du danach fragen werdest!" sagte der 
Bauer. 

Als der König dieses hörte, erkundigte er 
sich nach der Tochter, und da er vernahm, daß 
sie sehr klug sei, sagte er, er möchte sie wohl 
sehen, aber auch erproben, ob sie wirklich so 
viel Verstand habe. Wenn sie zu ihm komme, 
weder zu Wagen, noch zu Pferde, noch zu 
Fuß; nicht bei Tag und nicht bei Nacht; nicht 
bekleidet und nicht nackt, dann habe sie sich 
als klug erwiesen und er wolle sie zur Frau 
nehmen. 

net die einzelnen Charaktere sauber durch — in 
ihren menschlichen Schwächen , aber auch i n 
ihrer Größe. E r trifft die Untergangsstimmung 
ausgezeichnet, die den einen innerl ich zusam­
menbrechen läßt , w ä h r e n d ein anderer bereit 
ist, alles zu wagen. E r schildert die Tschechen, 
wie sie waren — ohne dabei zu über t re iben . 

Szenen vol l Innigkeit werden übe rb lende t mit 
Bi lde rn von brutaler Realistik. Eine Liebeepi­
sode w i r d eingeflochten, wie notwendiges Ran­
kenwerk, ohne kitschig zu wirken. Der St i l ist 
flüssig und daher liest sich der Roman ausge­
zeichnet von der ersten bis zur letzten Zeile. 
Die alte Frontkameradsehaft w i r d ins rechte 
Lich t gestellt und so w i r d der Ausklang des 
Buches — die Fahrt einiger versprengter Pan­
zer zum Entsatz des S tü tzpunktes gewisser­
m a ß e n zum Paukenschlag einer Sinfonie, die 
harmonische, aber auch atonale Sätze bringt. 
Wei l aber erfreulicherweise die Hauptgestalten 
des Romanes wie Menschen sprechen und die 
heute so oft übl ichen philosophischen Betrach­
tungen ü b e r Wert und Unwert etwa Hitlers ver­
meiden — sondern gan einfach „dafür" oder 
„dagegen" sind, wobei die wirkl ichen Werte der 
einzelnen Personen gewahrt bleiben, hat sich 
die Arca-Film-Gesellschaft Ber l in /Göt t ingen des 
Stoffes angenommen. Das Drehbuch liegt be­
reits vor — und das — das kann wohl schon 
jetzt gesagt werden, rein stofflich dür f te der 
kommende- F i l m Aufsehen erregen, we i l er 
aus dem „Rahmen" fallen wi rd . W i r hoffen zu 
gegebener Zeit unseren Lesern nooh ausführ ­
l i ch übe r die Dreharbeiten berichten zu können. 

—i 
* 

Westpreußenjahrbuch 1953, Verlag Rauten­
berg und Möckel, Leer/Ostfriesland, 184 
Seiten, 16 Bildseiten. Preis 4,00 D M 

Nun ist das Wes tp reußen jah rbuch bereits zum 
dritten Male erschienen, sorgsam zusammenge­
stellt von Dr . L i p p k y und Dr . N e u m e y e r . 
Eine Reihe wertvoller Mitarbeiter: Dr . Dabin-
nus, Dr . Neugebauer, Greif Finkenstein, Prof. 
Dr . Carstenn. Dr . phi l . habil . Riemann. Prof. 
Dr . Drost, Dr . Pudor, Dr . Walther, Dr . Fech­
ter — um nur einige der Namen herauszugrei­
fen — bü rgen dafür, daß der Inhalt insbeson­
dere in den historischen Abhandlungen beson­
deres Gewicht hat. Dem Inhalt nach könnte das 
Jahrbuch fast ein ostdeutsches Monatsheft sein. 
Die Fotos sind in der Wiedergabe klar — die 
Lageskizze zu den polnischen Ausgrabungen in 
Danzig ist übers icht l ich — die Absage an gewisse 
Geschichtsklitterer jenseits des Eisernen V o r ­
hanges maßvol l , aber eindeutig. 

Der Inhalt gibt gut abgestimmt einen umfas­
senden Querschnitt — angefangen von Er inne­
rungen an die Wiedervereinigung mit Deutsch­
land vor 180 Jahren übe r statistische Unterlagen 
bis zu Schilderungen der Zoppoter Waldoper — 
Zarnowitz — Karthaus — Pelpl iner Dom. So run­
det sich das B i l d von einem kerndeutschen Land, 
das trotz 300jähriger Fremdherrschaft seine 600-
jähr ige deutsche K u l t u r zu wahren wuß te und 
mit berechtigtem Stolze wird daher jenes Jahr 

Der Bauer kehrte nach Hause zurück und 
erzählte alles seiner Tochter. 

„Nichts leichter als das!" sagte sie. 
Am anderen Tage umgab sie sich mit einem 

Netz, setzte sich auf einen Esel und ritt vor 
das Schloß des Königs. Als der König sie 
schon von weitem kommen sah, umringt von 
einem Volkshaufen, ließ er sie schnell zu sich 
führen und sagte. „Gut, Du bist nicht zu Wa­
gen, nicht zu Pferde oder zu Fuß, auch nicht 
bekleidet oder nackt gekommen, aber es ist 
ja heller Tag!" 

Sie aber erwiderte: „Nicht doch, heute ist 
Mittwoch und der ist kein Tag wie die ande­
ren sechs Wochentage. 

Als der König das hörte, mußte er sich 
wohl dazu verstehen, die Bauerstochter zu 
heiraten, denn sein einmal gegebenes Wort 
mußte er halten, nur verbot er ihr, sich jemals 
in Angelegenheiten seiner Regierung zu 
mischen. 

Die junge Königin konnte es aber doch 
nicht unterlassen, ihre Klugheit in manchen 
zweifelhaften Füllen zu zeigen, namentlich 
wenn die Untertanen des Königs zu ihm ka­
men, damit er ihnen Recht spreche. Das 
brachte sie wohl bei dem Volke in guten 
Ruf, schadete ihr aber beim Könige. Dieser 
drohte ihr einst sogar, er werde sie verstoßen, 
wenn sie sich noch einmal in seine Angelegen­
heiten einmische. 

Da ereignete es sich eines Tages, daß zwei 
Bauern aui dem Markte mit ihren Wagen hiel­
ten und miteinander in Streit gerieten. Der 
eine hatte ein Füllen mit, es ging aber zum 
Wagen des anderen Bauern hinüber und die­
ser wollte es nicht wieder zurückgeben. 

Sie kamen vor den König und dieser sprach 
dem zweiten Bauern das Füllen zu. In seiner 
Not fiel dem Eigentümer die kluge Königin 
ein; er ging zu ihr und trug ihr die Sache 
vor. Die Königin riet ihm, er solle eine Angel 
nehmen, sich damit auf seinen Wagen stellen 
und so zu tun, als ob er auf der Straße angele. 

Der Bauer tat es; die halbe Stadt sah ihm 
zu und wunderte sich, was der Bauer da 
mache. Auch der König bemerkte den Auflauf, 
ließ den Bauern holen und fragte ihn, wie er 
auf dem trockenen Boden angeln könne! Die­
ser erwiderte, was ihm für diesen Fall die 
Königin gesagt hatte: „wenn ein anderer ihm 
ohne Recht sein Füllen nehmen dürfe, dann 
könne er wohl auch auf der Straße Fische 
angeln.'' 

Der König merkte gleich, daß die kluge 
Frau die Hand im Spiele habe, wurde sehr er­
grimmt und befahl ihr, das Schloß sofort zu 
verlassen, doch dürfe sie mitnehmen, was ihr 
das Liebste wäre. 

Am anderen Morgen, als der König er­
wachte und nach seinem Kammerdiener rief, 
war er sehr erstaunt, sich in einer ärmlichen 
Bauernhütte zu befinden und gar auf einem 
harten Strohlager. Neben diesem saß seine 
junge Frau, die Bauerstochter. Als er nun fragte, 
wie er dahin gekommen, erwiderte sie, daß 
sie ihm einen Schlaftrunk eingegeben und in 
die Hütte ihres Vaters mitgenommen habe; 
denn er wäre ihr doch das Liebste. Das rührte 
den König so, daß er sie wieder auf sein 
Schloß führte und bis an sein Ende liebte und 
hoch hielt. 

1772, als das Jahr der Wiedervereinigung mit 
Deutschland herausgestellt, in einer Zeit, da die 
Wil lkür herrscht und der Europagedanke v i e l ­
fach falsch verstanden wird . 

* 
Gräfin Agnes von Dohna - Schlobitten: 
„Tausend Brücken" , zu bez. b. d. Gräfl . 
Solmschen Rentkammer in Schloß L i c h -
Oberhcssen zum Preise von 20,— D M 

V o m Schicksal Europas gezeichnet, bemüh t 
sich ein Einzelner um das Menschenrecht seiner 
Heimat und ihrer Bewohner und wi rd dafür 
zum Tode verurteilt. Aber Freude, Liebe, Le id 
und unablässiges Ringen um Recht und Wahrheit, 
das ist es nicht allein, was dieses einzigartige 
Buch durchschwingt und erhebt. Es geht um die 
Wiedergewinnung der Harmonie d^s Menschen 
schlechthin. Daher: Brücken von Mensch zu 
Mensch, von Volk zu Volk . 

R. Schirrmann 
* 

Margarete Fischer: Zwischen Haff und 
See, Verlag F . W. Siebert, Oldenburg. 
Preis: 1,85 D M 

Herb und kraftvoll w i rd hier eine Liebes­
geschichte um den Waisenjungen Heinr ich und 
die Fischerstochter Anne gezeichnet. Beide schei­
nen füre inander bestimmt. Doch in Heinrich 
lebt die Sehnsucht nach der Weite des Meeres 
und den Lockungen fremder Lände r Aus dem 
Schiffsjungen w i r d ein Steuermann — aus Anne 
die unverstandene Frau eines ungeliebten M a n ­
nes. Heinr ich kehrt in die alte Heimat zurück, 
verkommt und verlumpt und wi rd von seinem 
alten Nebenbuhler sogar ins Gefängnis ge­
bracht. A l s er wegen Mangels an Beweisen 
wieder freigelassen wird , da hat er nur noch 
ein Z ie l : Rache an dem Zers tö re r seines Lebens-
giückes. Da aber meistert Anne die drohende 
Gefahr, bricht alle Brücken ab und geht auf 
und davon zu Heinrich, bereit ein ärmliches 
Leben auf sich zu nehmen und sich und dem 
Geliebten eine neue Aufgabe zu stellen, indem 
sie unter dem Dünenmeis t e r für die Gemein­
schaft arbeiten. Die 1. Auflage des Büchleins 
erschien 1923 im Verlag Reklam. Damit ist be­
reits alles übe r seinen Wert gesagt. Freuen wi r 
uns darüber , daß der Verlag Siebert es 1952 
neu herausgebracht hat. 

Dr. Al f red L a u : Schabbeibohnen. Ge­
dichte in os tpreußischer „Mundart" . Gräfe 
und Unzer Verlag. München 1952, 41 S. 

Man legt dieses Heft mit T r ä n e n aus der 
Hand, mit jenen köst l ichen Tränen , die eben 
nur ein echter heimatlich gebundener Humor 
hervorzulocken versteht. Wenn auch der «ist­
preußische Dialekt nicht immer ganz getroffen 
ist, so bleiben doch diese Gedichte des ehe­
maligen Intendanten des Königsberger Rund­
funks ein köstl iches Kleinod. Wo auch immer 
man das schmale Heft aufschlägt, das übr igens 
ein Neudruck der dritten Auflage von 19.36 ist. 
diese „Schabbeibohnen" munden 6 m n tpreu-
ßen und dem Freund befreienden L? ns. 

Rother 
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M a x Halbe: 

E i s g a n g a u f d e r W e i c h s e l 
„Sechshunder t Jahre steht der Dannm, seit des 

Landmeisters Meinhard von Querfurt's Tagen. 
Der hat mit seinen Ordensrittern den wilden, 
strudelnden Weichselstrom eingedeicht bis 
dorthin, wo die Noqat abzweigt und das Delta 
beginnt. Fiuchtbares Weizenland erwuchs, wo 
vordem Sumpf, Weidedickicht , Lagune war. 
Wetterharte Bauerngeschlechter haben den Or­
densherren das Werk aus der Hand genommen, 
haben es fortgesetzt und im Kampf gegen die 
Elemente gehalten bis heute. V ie l e Me i l en weit 
laufen die beiden Deiche rechts und l inks des 
Stromes hinunter zum Haff und zur See, machen 
jede seiner Biegungen, seiner K r ü m m u n g e n mit. 
Aber eben hier, in den Krümmungen , liegt die 
Gefahr. Es sind die Punkte des geringsten W i ­
derstandes, wo die Eisschollen, wenn der Strom 
ins Treiben kommt, sich nur zu leicht aulstauen 
und mit ihren messerscharfen Rand i l ächen ge­
gen den Damm anrennen. 

Das ist, als ob gewaltige Mauerbrecher am 
Werk wären . W i e oft haben sie im Laufe der 
Jahrhunderte die Deiche bald rechts bald l inks 
zermürbt , zerschlitzt, durchbrochen! Der Sieg 
des Menschen über das Element ist noch immer 
nicht ganz entschieden! Es kann noch ein jüng­
ster Tag kommen, wo der Strom doch das letzte 
Wort behäl t . Unausrottbar lebt dieses Gefühl 
im Volksbewußtse in , wenn auch die Techniker 
und die Sachve r s t änd igen das Gegenteil bewei­
sen. Im stillen zittern auch sie, daß wieder ein­
mal etwas passieren könn te . 

Und eines Tages — Fastnacht und die Fast-
nachtsporzeln sind vorbei! — bl icken die Gro­
ßen ernster als sonst drein, gehen mit sorgen­
vollen Mienen umher. Der Vater rüs te t 6ich 
zur Eiswache, gibt Befehle im Stall. A u f jeden 
Hof, je nach seiner Größe, entfäll t eine be­
stimmte Anzahl von Gespannen, die werden am 
Damm bereit gehalten, um sofort Sand- und Erd­
fuhren an die bedrohten Stellen zu schaffen. Seit 
gestern hat sich der Strom oberhalb in Bewe­
gung gesetzt, heute w i r d der Eisstoß auch hier 
beginnen . . . 

Ein Kna l l wie ein Kanonenschuß! Stimmen­
gebrause d raußen auf dem Damm! Eisgang! 
Eisgang! Der Strom ist losgebrochen. Was 
braucht es noch Geschrei und Signal! Seine 
donnernde Melodie über tön t alles Menschen­
wort. Es brandet und brodelt und braust und 
geifert und zischt und knattert und röhrt . . . 
Der Strom steigt von Minute zu Minute, bald 
wi rd er über sein Bett hinaus die ganze Breite 
der Außende i che zwischen den beiden Dämmen 
ausgefüll t haben. Das ist insgesamt eine Vie r ­
telmeile! (1,7 Kilometer). Und die Dämme sind 
vierzig Fuß hoch (Zwölf Meter, nach der Erhö­
hung 6ogar vierzehn). A l l e s das ist Über ­
schwemmungsgebiet. Spielraum genug, so sollte 
man meinen, damit der plötzl ich zum Riesen ge­
wordene Strom sich recken und tummeln und 
mit den Eisschollen Fangball spielen kann. Es 
sind manche darunter, die viele Geviertmeter 
Umfang haben und sich in H a u s h ö h e übe re inan ­
der türmen, um plötzl ich donnernd zusammenzu­
s türzen . Ist es nicht, als ob das alte Chaos wie­
der seinen Einzug halte, wenn man von der 
Dammhöhe diese springenden, strudelnden, k o l ­
lernden, donnernden, gischtenden Riesenschol­
len in unwiderstehlichem Prall v o r ü b e r b r a n d e n 
sieht? Wehe, wenn irgendwo stromab eine 
Hemmung, eine Verstopfung auftritt! Dann 
zeigt es sich, daß der der Wi l lkü r des Elements 
preisgegebene Spielraum noch immer nicht aus­
reicht, es zu bändigen . Im N u steigt die entfes­
selte Flut vor der Eisbarriere, die sich ihr in den 
W e g stellt, bis zur H ö h e der beiderseitigen 
Dammkrone. In rasendem Ansturm werfen sich 
die Eisschollen gegen den Damm, schlagen ihre 
Pranken tief in seine Eingeweide und zer re ißen 
ihn wie morschen Zunder. 

Ein solcher Durchbruch war es, dem vor 
einem Jahrhundert zur Zeit der Urahne ein gro­
ßer Te i l unseres besten Landes zum Opfer fiel! ' 
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W a s s e r n o t a n n o 
A m 12. A p r i l 1829 wurde das Dorf Weichse l ­

m ü n d e von einer Katastrophe heimgesucht, die 
viele Opfer kostete und fast die Hälfte des Dor­
fes vernichtete. Das Eis, das noch am Tage vor­
her fest im Fluß stand, war in Bewegung gekom­
men und hatte sich weiter oberhalb g taut, was 
ein r e ißendes Hochwasser zur Folge hatte. In 
einem kleinen Büchlein aus dem gleichen Jahre 
wurde das T duck geschildert und gleichzeitig 
zur Gabens i .nnlung für die Opfer aufgefordert. 

Dort lesen wir : „In der Nacht vom 10. auf den 
11. A p r i l hatte das Wasser noch mehr zugenom­
men, und der u n e r h ö r t e Strom i n der Weichse l 
führte die sich zur Beute erkorenen G e g e n s t ä n d e 
mit solcher auße ro rden t l i chen Schnell igkeit vor 
dem Auge des Beobachters vorbei, daß es weder 
mögl ich war, sie von den unmittelbar an der 
Weichsel gelegenen Bastions deutlich zu erken­
nen, noch mit dem Auge zu verfolgen. Einen 
auffallenden Gegenstand (wie z. B. eine einge­
sargte Leiche im Sterbehemde, oder ein Floß, 
auf welchem vier männ l i che Leichen lagen) i n 
der Ferne gewahren, ihn fast in demselben 
Augenbl ick vor sich sehen und auch schon w i e ­
der aus dem Gesicht verlieren, dazu war dem 

schnellsten Bl icke nur ein Moment v e r g ö n n t . 
Nur dem leichten Zugvogel ward eine solche 
Schnell igkeit verliehen." Und an einer anderen 
Stelle: „In jenen Schreckenstagen war der See­
strand v o n der W e i c h s e l m ü n d u n g bis Brösen 
und Heubude mit G e g e n s t ä n d e n al ler A r t be­
deckt. Z e r t r ü m m e r t e Häuse r , Stä l le , Scheunen, 
vol le Kis ten, Kasten, Spinder, . Kommoden, 
Stühle , Tische und al ler le i H a u s g e r ä t h e , Bäume, 
Brücken, Bau- und Brennholz, Leichname beider­
lei Geschlechts und todtes V i e h — alles lag 
durcheinander und wurde von den, dem Strande 
zu laufenden W e l l e n immer enger zusammen-
ged rängL Dieser u n g e w ö h n l i c h e A n b l i c k , so 
wie das unangenehme, tief i n die Seele dr in­
gende Geräusch , welches durch das u n a u f h ö r ­
liche Zusammenquetschen der schwimmenden 
G e g e n s t ä n d e verursacht wurde, ließ den Beob­
achter an dieser Stelle, die ein schreckliches 
Zeichen der zum Thei l noch unbekannten gro­
ßen Verheerungen lieferte, nur einige A u g e n ­
blicke verwei len. Doch wohin er sich auch 
wandte, übe ra l l umgaben ihn stumme oder w e i ­
nende Zeugen des U n g l ü c k s und Opfer des 
furchtbaren Elements!" 

Foto 2 (Archiv) 

T i e r f t i m m e n ö e u t u n g i m 
o f t p r e u ß i f r i i e n U o l h s m u n ö e 

„O du Kindermund, u n b e w u ß t e r Weisheit 
froh, Vogelsprache kund wie Salomo!" ßagte 
Friedrich R ü c k e r t. Ja, unsere os tp reuß i schen 
Landkinder wußten die Sprache der Tiere zu 
deuten; denn sie hatten — im Gegensatz zu 
den Städtern — täglich Gelegenheit, ihre Beob­
achtungen zu machen und Betrachtungen anzu­
stellen. 

A l s ersten Frühl ingssänger beg rüß ten wi r die 
L e r c h e , die den Lenzmorgen zu preisen 
wuß te : „O, wie ist das schön! Schön ist das, 
schön ist das, schön!" — Manchmal sang sie 
auch: „Ich möch te gern zum Himmel fliegen!" 
Und dann stieg sie empor, und wenn sie wie­
der zu rückkehr t e , bedauerte sie: „doch ist's so 
weit, so weit, weit, weit!" Mi t dem H ü t e j u n g e n 
sprach sie natür l ich plattdeutsch: „Driew, 
Jungke. driew! Hast e goode Wort , dann bliew! 
Oes he schlöm, denn tee wiet, wiet!" 

Beim Anbl ick von jungen Mäde ls jubilierten 
die Lerchen: „Alle M ä d c h e n sind schön, sind 
schön! Wenn ich sie seh, wenn ich sie seh, 
wenn sie in's Feld geh'n, i n s Feld geh'n, in's 
Feld geh'n!" Aber die Schwalben antworten 
dann: „Aber du sollst sie sehn, wenn ich sie 
seh, wenn ich sie 6eh, wenn ßie zur Küche 
gehn, zur Küche gehn und am Kochtopf stehn, 
am Kochtopf stehn, denn sollen sie sich was 
schä men!" 

Die H a u s s c h w a l b e zwitscherte: „Als 
ich wegflog, als ich wegflog, als ich wogflog, 
ließ ich Kisten und Kasten vo l l , als ich wieder­
kam, als ich wiederkam, hatte der Sperling, der 
Dickkopf, der Dickkopf alles verzehrt!" — Auch 
plattdeutsch wuß te die Frühl ingsbot in zu be­
richten: „Värge t Joahr weer vol l de Fack, weer 
vol l de Fack, häfft all dat Pack ver tä r t , ver tä r t , 
verta — rr t l" — Die Mauerschwalbe war 

besorgt um ihre Jungen; denn sie rief: „Wil l 
meinem Kind ein Mützchen machen, Mützchen 
machen, doch hab ich keinen Z w i rrrn!" 

A u f der feuchten Wiese flog im Zickzack der 
scheue K i e b i t z auf: „Kiewitt , Kiewi t t , wo 
bliew eck?" klagte er; denn er fürchte te s tän­
dig, daß jemand sein Nest mit den gesprenkel­
ten Eiern finden und ausrauben k ö n n t e . W a r 
aber weit und breit kein Mensch und kein 
Fuchs oder sonst ein Eierdieb zu sehen, dann 
gab er sich selbst die Antwort auf 6eine Frage: 
„Kiewit t , wo bliew eck? — Oem Brommelbeer-
busch! Doa danz eck, da sing eck, da hebb eck 
mien Lost!" 

Auch der B u c h f i n k schmetterte sein Lied­
chen in die Wel t : „Es wird Frühl ing, es wird 
Frühl ing!" Sah er irgendwo einen Dunqwagen 
fahren, stellte er die kecke Frage: „Fahrt ihr 
Mis t , Mist , M i ist?'' Die kleinen A B C -
Schützen wurden auf dem Wege zur Schule 
von ihm v e r h ö h n t : „Lernt man buchstabir'n, 
buchstabi iern!" — M i t der G o l d a m m e r 
hä l t er besondere Freundschaft: „ W a r u m , war­
um kommst du kein einz'ges M a l ? " (nämlich 
zum Besuch) und die Ammer gibt Bescheid: 
„Ich hab' ke in ' Zeit, Zeit, Zei—it!" Die Gold­
ammer ist auch sehr stolz auf ihr s chönes Ge­
fieder und lobt sich selbst: „Kieck, edl, edl, edl 
bin i rk ! " 

Der P i r o l flötet übera l l sein Düde l lüüo!" 
Unsere os tp reuß i sche Jugend meinte, er rufe 
seinen Namen: „Her r von Bülow!" Und der 
Rohrsänge r schilpte: „Koarl , Koar l , kieck! Oes 
de Rohr all riep?" 

W e r seine Lebensjahre wissen wollte, w u ß t e 
dem K u c k u c k zuzurufen: „Kuckucksknech t , 
sag mir recht, sag mir recht, sag mir klar, auf 
ein Haar, wievie l Jahr ' ich leben werd? Belüg 
mich nicht, b e t r ü q ' mich nicht, sonst bist du 
der rechte Kuckuck nicht!" 

Die W a c h t e l begleitete die G r a s m ä h e r auf 
die Wiese und flötete dort den M ä h e r s a n g : 

„Schar rp , scharrp, hau toa, lange Dag, k o a n e 
Nacht!" — M a n c h einer vernahm auch: „Flock 
de Böx, flock de Böx!" oder bei nahendem Ge­
witter: „Fürch te Gott! F ü r c h t e Gott!" 

Frech war der S p e r l i n g wie übe ra l l , kam 
er an einem Futterplatze mit andern gefieder­
ten Genossen zusammen, dann schimpfte er 
sofort: „Dat ös mien, dat ös mien!" oder er for­
derte: „Göff mie e Piep, göff mie e Piep!" — 
Wol l t e ihn jemand verjagen,.dann w u ß t e er zu 
necken: „Gr iep mie, griep mie; denn k r ö c h s t 
mie, denn k r ö c h s t mie!" 

A u c h die W i l d t a u b e n unterhielten sich 
in plattdeutscher Mundart . Der T ä u b e r i c h rief: 
„Komm Fruu, komm Fruu!" — U n d das T ä u b -
chen erwiderte: „Du. du, du, du!" worauf der 
Tauber weiter forderte: „Bliew mie truu bl iew 
mie truu!" 

Der Hühnerhof war von jeher Resonanz­
boden für alle Gef lüge la r t ensn rache . Aus einer 
Luke des Getreidespeichers r ü h m t e der H a h n-
„Rieke Lud, rieke L u d ! " Die E n t e jedoch, die 
das nicht finden konnte, entgegnete aber- , Dat 
dat, dat ös Pra-Pra-Pra-Prachcrpack!" W e n n zur 
Manoverzei t sich irgendwo Truppenteile sehen 
ließen, gackerten die H ü h n e r : „So lda ten kom­
men, Soldaten kommen!" Und aufgeregt lief 
der Hahn auf den Dunghaufen, um die A n ­
k ö m m l i n g e zu mustern und schrie dann- K a ­
vallerie. Kaval ler ie , Kava l l e r i e ! " und die Enten 
mahnton zur Ruhe: „Man sacht, man sacht 
man sarhtP' - ' 

Aujihr. des Menschen treuerer Freund unter 
den Tieren konnte in unsereTHeirnat sprechen 
Wenn . im. Winter der W ä c h t e r des Hofes frie* 

i " Ä i M 8 ? e r " H a u s ' * e " baun H ä u s ­chen bau n l Aber im Sommer war er anderer 

Und Fremde M i ^ & W t Z ^ T a u 
raus, raus!" Hatto er einmal Gelegenheit" hin.' 

Hermann Sudermann: 

B i l d e r b u c h m e i n e r J u g e n d 
Gegen den Ausgang des Winters hin, an 

Monat März , wenn die erste Schneeschmelze 
die weiten Wiesen zu einem uferlosen See ver. 
wandelt hat, aus dem nur hier und da ein Ge-
höft oder eine Baumkronengruppe gleich Inseln 
herausragt, dann pflegt bei blauendem Früh-
l inqshimmel ein kurzer, milder Frost noch ein­
mal einzusetzen, der um die Mittagstunde bei 
Winds t i l l e zu widersinniger W ä r m e wird . 

Dann pflegen s ich die W a s s e r f l ä c h e n nochi 
einmal mit einer leichten Eiskruste zu be­
decken, die bei Tage abschmilzt und zur Nacht 
wieder s t ä r k e r w i rd . Sie w i r d gerade stark 
genug, um einen Sch l i t t s chuh l äu fe r zu tragen, 
und ist so glasklar und durchsichtig, daß man 
nichts von ihr gewahr!, selbst wenn man dicht 
ü b e r ihr dah in f äh r t . Im Gegentei l , man sieht 
nichts weiter wie unter ihr das niedergebogene 
g r ü n e Gras und die Fischchen, die glitzernd 
in den G r ä b e n hin und her s c h i e ß e n . Wäre 
das Kl ingen und K l i r r e n nicht, mit dem die 
Schlittschuhe das Eis durchschneiden, man' 
w ü r d e des Glaubens sein, erdenlbunden durch 
die Lüfte zu schweben. U n d sch l i eß l i ch glaubt 
man es w i r k l i c h . Nie , selbst im Traume nicht, 
habe ich die I l lusion des Fliegens so unge­
s c h m ä l e r t durchkostet, wie an jenen sonnen­
klaren M ä r z n a c h m i t t a g e n , an denen Himmel 
und Erde in eins zusammenwuchsen und alle 
Langsamkeit und alle Schwere in lachender 
Wonne sich lös te . Der g r o ß e Strom, der sonst 
sein sagenhaftes Dasein führ t e , da er wohl 
eine M e i l e entfernt war, und v o n Kleinjun-
qensbeinen niemals erreicht werden konnte, 
laq schon nach zehn M i n u t e n in könig l icher 
Ruhe da — w e i ß e Schollengebirge, an den 
Rände rn von blauleuchtendcn Spiegeln über­
gössen . A u f diesen Spiegeln fuhr man hinaus 
in die weite We l t , und das Herz jubelte na­
henden F e e n l ä n d e r n entgegen. 

U n d eines kam — s ich dehnend zu l ichtüber« 
s t r ö m t e r Unendl ichkei t . Der Strom wuTde brei« 
ter und breiter — und p lö tz l ich war er nicht 
mehr da — hatte s ich aufge lös t in unabseh­
barem Leuchten und Gl i t ze rn . Das A u g e er« 
trank i n F lu ten des veilchenfarbenen Glanzes, 
die ü b e r breite kris tal lene B r ü c k e n daher« 
s t r ö m t e n . Die Bläue rechts und l inks , die sich 
weitab im Nebe l verlor , g l ich nicht der Bläua 
des Inneneises, sie w a r durchmustert v ö P 
Funken und Bli tzen, als habe sie einen Ster 
nenhimmel verschluckt , und dunkle, schmal 
Bände r zogen 6ich quer h indurch . Das waren 
die Schrecken der Schlittengespanne, die offe­
nen Stellen, i n die man hineinfuhr, w i e i n den 
Rachen des Todes. 

Umkehren oder wei ter hinaus? N e i n , wei ter 
hinaus. Trotz Herzk lopfen und Todesgefahr.' 
Einen Trunk Unendl ichke i t t r inken, e in Staub­
k o r n werden wie jener Schli t ten, der wei t , 
wei t in die Ferne als schwarzes P ü n k t c h e n 
quer ü b e r das Haff k roch . 

Das Eis erklang, die Risse donnerten, u n d 
so floq man hinein in die Lichtwel t . Bis s ie 
anfing s ich purpurn zu fä rben , bis das Blau 
s ich zu Rosa v e r k l ä r t e und der blasse M ä r z e n ­
mond plötzl ich am Himmel stand. 

Und dann p lö tz l ich war alles zu Silber ge­
worden. Si lbern die D ä c h e r — si lbern die 
Bläue des Eises. Selbst das Gras, das verzau­
bert unter g l ä s e r n e r Decke des F r ü h l i n g s 
harrte, war mit Si lberfunken besetzt. A b e r die 
Fischchen schliefen , \ . 

Ritt auf der Nehrung 
Zerzauste Kiefern, lichte Birkcnstümme, 
Strandhaler, Diesteln auf der Dün^ Rand, 
Graublauer Himmel, weiße Wogenkdmme, 
Die alte Straße zwischen Meer und Land. 
Wildvogelflug, des Elclies breite Fährte, . 
Mein Rappe tänzelnd an der Brandung Saum, 
Jedwege Sorge, die das Herz beschwerte, 
Versinkt in Licht, in Sonne, Gischt und Schaum. 

Albert Lehsten. 

ter einem W a g e n herzulaufen, dann jappte er: 
„Hebbe , hebbe, hebbe!" Konnte er ihn packen, 
war die Freude groß» „ H a b ' ihn, hab' ihn!" 

Nach dem o s t p r e u ß i s c h e n Volksg lauben 
waren die U n k e n v e r w ü n s c h t e Jungfrauen, 
die nicht heiraten wol l ten und darum im Was­
ser leben m u ß t e n ; denn ihre K l a g e lautete: 
„Unk, unk, unk, v ä r T i e d e weer eck jung; Hadd 
eck b loß e M a n n qenoahme, weer eck nich 
ö n n ' m Soamp gekoame!" — Andererseits rie­
fen sie aus dem Teiche: „ W o l l ' n w i r weinen? 
W o l l ' n w i r weinen?" Und dann jammerten alle, 
daß es sich wie fernes G l o c k e n l ä u t e n anhörte: 
„Plu, plu, p lu , p lu !" 

A u c h untereinander führ ten die F rösche Ge­
s p r ä c h e ^ „ G e v a t t e r s c h , Gevatter.-,:h wann wirst 
du b a c k n , wann wirst du b a - k ' n r fragte eine 
Froschmutter die andere: , . \ ' n d rge 'Moarge, 
Moarge!" entgegnete sie, und begeistert kam 
die Zust immung: „Dann back ich auch, dann 
back ich auch!" Und die G e s p r ä c h s p a r t n e r i n 
gab sogar die Backart b: könn t : „Kuckel, 
K u c k e l , K u c k e l ! " 

Bekannt l ich wurden zur Mar t in ize i t die ersten 
Ganse b e i geschlachtet, dann konnte man 
l^L H n d C ' / v v ' - : i r n Gans und Gänserich 
auschen Besorgt schnatterte die Gans: „Gan­

ter, Ganter Ganter!" _ „ W a t ös denn? Wat 
os denn* forschte der Gebieter . Dann mahnte 

n i T r V ° s b o , d M a r t i n - ö s bold Martin!" 
Und im Hinb l i ck auf diesen Tag, hub der Gan-
<;> an zu klagen: „Ach . Gottchens, ach Gott-

chens, ach Gottchens!" 

H , X t C h d e r P Eierlegen kake ln bekanntlich die 
nuhner und doheim konnte man von der Henne 
>o.nehmen: „Gack , gack, goah, dat Ei liggt 

Mn-, i " U C , o a h raan n o , l n o n n ^ a l e t h e r ' 
Moarge legg eck wedda mehr!" 

M ö g e n diese Tierlante in der jetzige" 
Zwangsheima! uns E r i n n e r e n • H \ u ffr ischung 
an unsere alle Heimat g e l , , , damit wir Alt­
vertrautes nicht vergessen! Hermann Bmk 
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Aus den Landsmannschaften ••II II • II IUI I I M 
Liebe Sportkameraden des Ostens! 

Der erste Vorsitzende des deutschen Leicht­
athletikverbandes, Dr. D a n z , hat mich beauf­
tragt, die alten LA-Funktionäre und Leicht­
athleten aus den abgetrennten Ostgebieten bei 
den diesjährigen LA-Meisterschaften am 25./26. 
Juli in A u g s b u r g zu einem Wiedersehens­
treffen zusammenzuführen. So ruft ich alle 
alten und jungen Kameraden. Frauen und Män­
ner aus Ostpreußen, Westpreußen, Danzig, 
Pommern, Warthegau und Schlesien auf, sich 
mit mir in Verbindung zu setzen und mir kurze 
Nachricht über ihren jetzigen Wohnort und 
über ihr Ergehen zu geben. Insbesondere auch, 
ob sie der Leichtathletik aktiv oder in einer 
Funktion treu geblieben sind. 

Ich bitte um Eure volle Unterstützung, damit 
wir am 25. Juli in Augsburg im großen Kreise 
Erinnerungen an die unvergeßliche Heimat und 
das ideale Sporttum der früheren Zeit austau­
schen und den Kampf der Jugend um die 
höchste sportliche Ehre gemeinsam und aufs 
neue erleben können. 

Mit sportlichen Grüßen in heimatlicher Ver­
bundenheit 
Dr. Herbert S c h m i d t k e . Friedberg/Hessen, 

Mainzertoranlage 9 

Turnerfamilie Ost- und Westpreußen 
Das 7. Wiedersehenstreffen der Turnerfamilie 

Ost- und Westpreußen ist um 1 Woche verschoben 
worden. Es findet daher nicht vor dem Deut­
schen Turnfest in Flensburg-Mürwik, sondern 
während des Deutschen Turnfestes vom 5. — 9. 
August 1953 in Hamburg statt. Damit können die 
aus allen Bundesländern nach Hamburg fahren­
den Sonderzüge zu dem um fast 70*/» ermäßigten 
Fahrpreis benutzt werden. Voraussetzung für die 
Erlangung aller damit zusammenhängenden Ver­
günstigungen ist die sofortige Anmeldung als 
Turnfestteilnehmer. Näheres Ist bereits durch 
Rundschreiben bekanntgegeben und kann beim 
Familienwart Wilhelm A l m in Oldenburg (Old) 
Gotenstraße 33 erfragt werden. Die Meldetermine 
bleiben unverändert. Meldeschluß am 31. 3. 1953. 

— wea — 
„Traditionsverband 21. Infanterie-Division 

Auf Einladung der Kameradschaft des Artille­
rie-Regiments 21 trafen sich in Frankfurt Ver­
treter aller Einheiten der ostpreußischen 21 In­
fanterie-Division und gründeten den „Traditions­
verband 21. Infanterie-Division". Damit haben 
die verschiedenen örtlichen Bestrebungen inner­
halb der heimatlos gewordenen Division die von 
allen erhoffte Lösung gefunden. Der Traditions­
verband hat die Teilnahme an dem großen Tref­
fen niedersächsischer und ostpreußischer Solda­
ten anläßlich der Tausendjahr-Feier in Göttingen 
am 29./30. 8. 1953 beschlossen und wird dabei 
sein erstes Divisionstreffen veranstalten. Die An­
schrift des Traditionsverbandes lautet: Frank­
furt am Main, Reuterweg 88 (bei Dr. Brechtel). 

Dem Zeitgeschmack angepaßt 
Wie uns die Keramikfabrik Krüger in Nien­

burg an der Weser mitteilt , sind auf Grund 
unseres letzten Artikels „eine Menge Anfragen" 
eingegangen. Alle Freunde der Cadiner Majolika 
werden bei der H a n n o v e r s c h e n M u ­
s t e r m e s s e vom 1. bis 5. März im neuen 
Messehaus, Block B , I. Stock, Stand 157-, Ge­
legenheit haben, die neuesten Erzeugnisse an 
Cadiner Gebrauchsgeschirr zu sehen. Es hat sich 
gezeigt, daß hier im Westen die kobaltblaue 
Farbe der braunen vorgezogen wird und so wird 
nunmehr in der Hauptsache in diesen Farben 
und mit Gold gearbeitet. Dadurch kommen aber 
viele der überlieferten Formen in besonders an­
sprechender Weise zur Geltung. 

Gelsenkirchen Patenschaft für Alienstein 
A m 31. Oktober 53 so l l die 600-jährige Wie­

derkehr der G r ü n d u n g der Stadt Al i ens te in in 
Gelsenki rchen feier l ich begangen werden, des­
sen S t a d t v ä t e r sich zur Ü b e r n a h m e der Paten­
schaft bereit e r k l ä r t e n . Gelsenkirchen ist eine 
der bedeutendsten und reichsten Orte des 
Ruhrgebietes. In seinem Bereiche leben Gene­
rationen von O s t p r e u ß e n , die sich eng zu­
s a m m e n s c h l ö s s e n . Von dieser Stadt des Ruhr­
pottes ro l l ten seinerzeit d i e .Züge zu der Ab­
st immung in O s t p r e u ß e n — 1920 . . . 1953 . . . 
Abschni t te der B e w ä h r u n g . 

Ostpreußische Herdbuchgesellschaft 
Wer Forderungen an die Ostpreußische Herd­

buchgesellschaft aus dem Darlehnsfonds hat und 
den Betrag für den Lastenausgleich anmelden 
w i l l , kann eine diesbezügliche Bescheinigung 
von He r rn v. Saint -Paul , Zieverich b. Bergheim 
(Erft). anfordern. Es sind nur die Unterlagen 
der Abteilungen K ö n i g s b e r g und A l l e n -
s t e i n gerettet, dagegen n i c h t die von 
I n s t e r b u r g . Unterlagen ü b e r verkaufte Tiere 
und Auktionserlöse sind ebenfalls nicht vorhan­
den. Unkostenbeitrag für Bescheinigungen 1,50 
DM Konto Herdbuchgesellschaft Nr. 46 00 bei 
der Kreissparkasse in Bergheim (Erft). 

Celle 
Die Landsmannschaft Ostpreußen, Stadtkreis 

Celle, hielt am 30. Januar 1953 satzungsgemäß 
ihre Jahres-Hauptversammlung unter reger Be­
teiligung ihrer Mitglieder ab. Der 1. Vorsitzende 
Assessor N o v a k und die Kassenprüfer gaben 
ihren Geschäftsbericht. Die letzte Kommunal­
wahl brachte der Landsmannschaft 2 Sitze im 
Stadtparlament. Stellvertretender Oberbürger­
meister wurde der 1. Vorsitzende Assessor 
N o v a k ; als Ratsherr zog in das Parlament 
der Lehrer i. R. G a 1 i t z k i. Nach Entlastung 
wurde der geschäftsführende Vorstand in teil­
weiser Wiederwahl einstimmig gebildet mit den 
Landsleuten N o v a k , W i t t k o w s k i , R e i ­
t e r und Z i m m e r m a n n . Gleichzeitig wur­
den alle Bezirksleiter für das neue Geschäftsjahr 
einstimmig wiedergewählt . 

Espelkamp 
Am Sonntag, den 1. Februar, fand in der auf­

blühenden Ostvertiebenenkolonie Espelkamp-
Mittwald ein Gottesdienst für die ostpreußischen 
Gemeindemitglieder statt, bei dem Pfarrer B a -
r u t z k i , früher Ostpreußen, predigte. Am 
Nachmittag vereinigten sich die Landsleute zu 
einem gemütl ichen Treffen. Pfarrer P1 a n t i -
k o w , früher Ostpreußen sprach Begrüßungs­
worte, worauf Pfarrer B a r u t z k i in humor­
voller Weise Personen und Ereignisse der alten 
Heimat an unserem geistigen Auge vorüberziehen 
ließ. Nach Liedern des Ostvertiebenen-Männer-
chores „Land der dunklen Wälder — Ännchen 
von Tharau", sprach Rektor H a r d t , früher 
Königsberg-Heiligenbeil , passende Worte zu den 
Landsleuten unter dem Motto „Bleibt Eurer 
würdig!". Dann folgten Volkstänze ostpreußischer 
junger Mädel. 

Lübbecke 
Die ostpreußische Landsmannschaft in Lüb­

becke hatte ihre Monatsversammlung im Februar 
in das Zeichen der Fastnacht gestellt. Der 
Sprecher der Gruppe, Herr H a r d t , plauderte 
in launiger Weise über die Fastnachtsbräuche in 
der alten Heimat und Herr K r e u z h o l z jun. 
erfreute die Anwesenden durch Vortrag von 
plattdeutschen Liedern und Gedichten. 

Seesen am Harz 
Brauchtum und Sitten der Heimat zur Fast­

nachtzeit bildeten das besondere Gepräge des 
Heimatabends, den die Ost- und Westpreußen 
im geschlossenen Mitgliederkreise am 7. Februar 
unter Regie der Kulturreferentin Frau Lieselotte 
D o n n e r m a n n im Ratskeller durchführten. 
Während des geselligen Teils sorgten Gemein­
schaftlieder, Heimatchöre unter Leitung von 
Organistin Else K r o s s - M ü n c h e h o f und 
Vorträge aus der Feder der ostpreußischen 
Humoristen Dr. Lau und Robert Johannes für 
gediegene Unterhaltung. Herbert L e h m a n n 
erwies sich dabei erneut als vorzügliche Stim­
mungskanone. — Für die nächste heimatpoliti­
sche Stunde am 7. März hat Obmann P a p e n ­
d i e k eine Vortragsfolge über die historisch­
kulturelle Mission Danzig-Westpreußen zusam­
mengestellt. 

Fastelawend bei den Reichenhaller Ost- und 
Westpreußen 

Wer da meint, daß die Reichenhaller Ost-
und Westpreußen keinen zünftigen Fasching 
feiern könnten, wurde am Samstag, den 7. Fe­
bruar, in deren Stammlokal, dem „Münchner 
Hof", eines Besseren belehrt. „Fastelawend 
mit Fleck und Bärenfang" war ihr Motto. 
Neben dem Reichenhaller Stamm war eine 
Ehrenabordnung des „Nachbarstammes Berch­
tesgaden" erschienen, und ein königlich-baye­
rischer Polizeikommissar aus der Zeit vor 1914 

bemühte sich vergeblich, vorerst einigermaßen 
Ordnung unter den närrischen Ost- und West­
preußen zu schaffen. Als dann zwei Rokoko-
Pärchen ein entzückendes Menuett tanzten, 
brauste der erste Beifall auf. Mit lustigen Wor­
ten begrüßte der „Häuptling" des Reichenhal­
ler Stammes alle Landsfrauen und Landsmän­
ner und die Gäste. „Lieber gut leben und dafür 
e Jahrche länger", so hieß es in der alten Hei­
mat. Dies sollte auch hier gelten. Ein lustiger 
Clown mit Luftballons und einem vierbeinigen 
Gefährten, leitete dann die Vorführungen der 
Gymnastikschule Weigand ein. In gewohnter 
Meisterschaft entzückten die eleganten, zier­
lichen und feinen Darbietungen. 

Daß überall Hochstimmung ist, wo die „Vier­
iinger Buam" zum Tanz aufspielen, hat sich 
auch hier wieder gezeigt. Weitere Einlagen, wie 
der „Rüpeltanz" und die Schauermären zweier 
original ostpreußischer Tippelbrüder mit ihrem 
Leierkasten sowie Lieder des „Beuchtesgadener 
Stammes" brachten die Stimmung auf den 
Höhepunkt. 

Mit der Stimmung nahm auch der Hunger zu, 
und als dann der alte Koch mit dem großen 
Kessel voll dampfender Fleck erschien, drängte 
das närrische Volk heran und empfing jeder 
sein Schalchen Fleck mit Semmel. Und die 
meisten spülten dann mit einem Bärenfang 
nach und holten sich das nächste Schalchen, es 
war reichlich da, und sie wurden alle satt. So 
herrschte Fröhlichkeit und Stimmung bis zum 
Schluß. Erst als sich der Morgen graute be­
gleiteten die letzten u n v e r w ü s t l i c h e n Reichen­
haller die Berchtesgadener Stammesgenossen 
gleich zum ersten Zug zur Heimfahrt auf den 
Bahnhof. 

„'S war halt doch eines schönes Fest, alles 
wieder froh gewest!" 

Treffen der Treuburger in Wuppertal 
Am 8. März treffen sich die Treuburger in der 

Gaststätte ,.Zoo" in W u p p e r t a l . Der Ober­
bürgermeister von Wuppertal und Vorsitzende 
der Notgemeinschaft Bergisch-Land, S c h m e i -
B i n g , hat in einem Aufruf meinerseits die echte 
Verbundenheit mit allen ehemaligen Einwoh­
nern Treuburgs zum Ausdruck gebracht! Diese 
Freundschaft habe bereits im ersten Weltkriege 
bestanden, als es galt, die Schäden Treuburgs 
nach dem Russeneinfall zu beheben. Wenn auch 
heute die Städte des Berpischen Landes selbst 
vom Kriege schwer getroffen seien, so werde 
doch nach Kräften mitgeholfen werden, um 
auch diesmal wieder den Treuburgern eine 
ideelle, neue Heimat zu sichern. Anmeldungen 
für die Wi^dersehensfeier sind zu richten an: 
„Geschäftsstelle der Kreiseemeinschnft Treu­
burg e. V , (23) Oldenburg (Oldbg.), Hochhauser -
straße 10. 

Fingerzeige für den Lastenausgleich 
Die Arbeitsgruppe „öffentlich-rechtliche Ver­

sicherung im Verband der Sachversicherer e. V. 
in Köln" Geschäftsstelle Hamburg 1, Kurze 
Mühren 20, hat gebeten, interessierte Personen­
kreise davon in Kenntnis zu setzen, daß sie 
nicht in der Lage ist, Angaben über die Dienst­
verhältnisse der ehemaligen Beamten und An­
gestellten von Feuerversicherungsanstalten in 
den Ostgebieten 'zu machen. Die betreffenden 
Unterlagen sind in den Ausweisungsgebieten 
verblieben und nicht mehr zugänglich. Dies be­
trifft auch die D a n z i g e r F e u e r s o z i e -
t ä t i n D a n z i g , E l i s a b e t h w a l l 9 und 
die F e u e r s o z i e t ä t f ü r d i e P r o v i n z 
O s t p r e u ß e n i n K ö n i g s b e r g i. Pr. , 
S t r a ß e d e r S A 94/9 9. 

Wir gratulieren 

Goetz O e r t e 1, Sohn des früheren Direktors 
der Mühle Stuhm Raiffeisen, Egon Oertel (aus 
Gumbinnen) und seiner Ehefrau Margarete geb. 
Wittek (aus Orteisburg, hat am 7. Februar 1953 
sein Abitur bestanden, ebenso Gerhardt G r z y -
b o w s k i , früher Buddern. Jetzige Anschrift: 
(14a) Oehringen, Rymannstraße 14. * 

Frau Theodora S c h e l l h a m m e r aus Allen-
slein, Ostpr., jetzt bei ihrem Schwiegersohn, 
Handelsvertreter Wilhelm Dziersk Seesen a./H., 
Lange Straße 16 wohnhaft, vollendet am 20. März 
ihr 75 Lebensjahr. 

* 
Der Lebensmittel-Kaufmann Ernst H a u p t ­

m a n n aus Königsberg, Ostpr., als Rentner 
wohnhaft in Münchehof Nr. 97 über Seesen a./H., 
vollendet am 12. März sein 70. Lebensjahr. 

* 
Herr Siegfried R i e m a n n aus Seesen a./H., 

Jakobsonstraße 40, hat in Frankfurt / M. sein 
medizinisches Examen mit dem Prädikat „sehr 
gut" abgelegt. Der junge Arzt ist der Sohn des 
jetzigen Filmtheaterbesitzers, ehemaligen Kauf­
manns Fritz Riemann aus Orteisburg / Ostpr. 

Im vergangenen Monat feierte Frau Amalie 
S c h a r w i e s aus Liebenfelde, Krs. Labiau. 
den 87. Geburtstag. Im vorigen Jahre konnte sie 
mit ihrem Mann die „eiserne Hochzeit" begehen, 
mit dem sie bei ihrem jüngsten Sohne in Wol­
terdingen (Hapen), H. Soltau (Hann.) wohnt. 

„Mein Geburtstagswunsch . . ." 
Frau Maria A l t e n b e r g , früher Königs-

berg/Pr., jetzt 20a) Lüchow-Hannover, Bahn­
hofstraße 4, vollendet am 15. März ihr 60. Le­
bensjahr xind hat uns als einzigen Geburtstags­
wunsch geschrieben: „Grüßen Sie bitte in der 
Warte alle meine Königsberger!" Das tun wir 
natürlich recht gerne und verbinden damit zu­
gleich unsere besten Wünsche für das .Geburts­
tagskind". 

Ostpreußenfamilie Flensburg 
In der großen Ostpreußenfamilie in Flensburg 

haben im Monat März die folgenden alten 
Landsleute ihren Geburtstag: 

Am 2. 3. Auguste A h 1 r e p , Heinz-Krey La­
ger, 73 Jahre; 2. 3. Martha D i e s t e r , Mürwiker 
Str. 161, 78 Jahre; 3. 3. Katharina W e i n b e r g , 
Mathildenstraße 8, 73 Jahre; 5. 3. Wilhelmine 
W e n d l i n g , Norderstr. 157, 78 Jahre; 7. 3. 
Tapezierermeister-Witwe Anna C a p t u l l e r , 
82 Jahre; 8. 3. Rektorsfrau Marie Z o r n , Pregel-
stieg 2, 71 Jahre; 14.3. Auguste R a g g i e s , 
Solitüde (Kinderheim), 89 Jahre; 15. 3. Alexan­
der G r e b e 1, Wrangelstraße 20, 72 Jahre; 16. 3. 
August K r o ß , Ochsenweg 30, 74 Jahre; 22. 3. 
Gustav P r a n g e , Adelbyer Kirchenweg 9, 71 
Jahre; 28. 3. Else K u r s c h , Mommsenstraße 
5, 74 Jahre; 31. 3. Elise K o s s a c k , Neustadt 
41, 76 Jahre. 

Außerdem können die nachstehend aufgeführ­
ten Delegierten zum Hauptausschuß auf die 
Vollendung des Lebensjahres zurückblicken. 
Am 15. 3. Frau Annemarie H i 11 e r , Eckener­
straße 7, 50 Jahre; am 21. 3. Otto R a t h k e , 
Hafendamm 55, 45 Jahre. 

Der Vorstand und die ganze Ostpreußenfamilie 
gratuliert allen Geburtstagkindern aufs herz­
lichste und wünscht ihnen für das neue Lebens­
jahr alles gute. Armoneit 

Gymnasium Rößel! 

Gesucht werden; Alfred R o h d e , bisher in 
Ehingen/Donau und Eduard P i c o 1 i n, bisher 
in Wiesbaden, Oranienstr. 16. 

Der nächste R u n d b r i e f erscheint im März. 
Anschriftenänderungen bitte rechtzeitig mit­
teilen. Alle ehemaligen Schüler des Gymna­
siums, die sich bei der Gymnasialkartei noch 
nicht gemeldet haben, werden gebeten, ihre 
Anschrift mitzuteilen an Erwin P o s c h m a n n 
in 24b K i s d o r f über Ulzburg/Holstein. 

Schippenbeilerl 

Familie Daring, Dachdecker, sowie Tochter 
Erna, geb. 1912—1915, verheiratet mit Bruno 
Lehmann, ferner Christel Daring, geb. 1916, 
und Brüder Alfred, geb. etwa 1925, alle in 
Schippenbeil, werden gesucht von Viktor Mar­
bach, Hillersee, Kreis Gifhorn. 
Königsberger Suchdienst! 

j Achtung! \ 
\ Der portbote hemmt! > 
> n o c h i m TTlär] r u i t ö ö e r r joftbote ( 

> ö a s 1 3 c 5 u g s g c l ö f ü r Ö a s II. Q u a r t a l ( 

> 1953 i n fjölie o o n 1.05 D I U haff ic < 

) r e n ! l U i r b i t t e n unfere Cefet, den ( 

) B e t r a g berei t 311 h a l t e n . \ 

Bestellschein 
B i t t e I h r e m P o t t a m t oder dem B r i e f t r ä g e r 
geben oder an den E l c h l a n d - V e r l a g , G ö t t i n g e n , 
Postfach 522, senden. 

Ich bestelle Hie rmi t d ie 

O s t p r e u ß e n - W a r t e 
Ausgabe A — Allgemeine Ausgabe 
Ausgabe B — Königsberger Neue Zeltung 
Ausgabe C — Neue Ermländische Zeitung 

(Nicht G e w ü n s c h t e s bi t te durchstreichen) 

z u r L i e f e r u n g durch d ie Post bis auf W i d e r r u f zum 
Pre ise v o n v i e r t e l j ä h r l i c h 1,05 D M einschl . Bes t e l l ­
geld . B e t r a g l iegt bei . 

V o r - u n d Z u n a m e 

Je tz ige r W o h n o r t 

(Genaue Postanschrif t und Post le i tzahl) 

D a t u m Unterschr i f t 

Sudidienst der Heimatortskartei für Ostpreußen 
W e n n Ihnen ü b e r den Verb le ib der Gesuchten etwas bekannt ist, geben Sie bitte direkt 
Nachr ich t an die Heimatortskartei für Ostpreußen — (24b) Neumünster, Postfach 178. 
Es werden gesucht: 

591. Akmonien, Kreis Ebenrode, Wernlng, Kar l , geb. 3. 1. 72, Tischlermeister, ges. von Werning, Franz 
592. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Embacher, Gustav, geb. 30. 11. 88, Vorarbeit., ges. v, Embacher, Wilhelmine 
593. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Falk, Gusta, geb. 1911, ges. von Falk, Anna 
594. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Kehl , Adolf, geb. 18. 7. 89, ges. von Kehl, Arnold 
595. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Kehl , Marie, geb. 18. 5. 90, ges. von Kehl , Arnold 
596. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Kühn, Rudolf, geb. 18. 8. 86, ges. von Kühn, Auguste 
597. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Mikolei t , Helene, geb. 1. 12. 70, ges. von Mikoleit , Otto 
598. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Miko le i l , W i l l i , geb. 17. 9. 03, ges. von Mikoleit , Otto 
599. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Miko le i l , Helmut, geb. 15. 3. 27, ges. von Mikoleit, Otto 
600. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Tolksdori, Anna. geb. ?, ges. von Liehr, Emilie 
601. Alexbrück, Kreis Ebenrode, Wasllewski, Rudolf, geb. 2. 10. 96, ges. von Wasilewski, Heinz 
603. Alexkemen, Kreis Ebenrode, Josupeit, Siegfried, geb. 1939, ges. von Warnat, Gustav 
603. Alexkemen, Kreis Ebenrode, Lukat, Adolf, geb. 29. 12. 24, ges. von Lukat, Anton 
604. Alexkemen, Kreis Ebenrode, Lukat, Anna, geb. 11. 7. 93, ges. von Lukat, Anton 
605. Alexkemen, Kreis Fbenrode, Lukat, Franz, geb. 13. 3. 22, ges. von Lukat, Anton 
606. Alexkemen, Kreis Ebenroda, Lukat, Greta, geb. 15. 9. 20, ges. von Lukat, Anton 
607. Alexkemen, Kreis Ebenrode, Lukat, Trude, geb. 22. 2. 26; ges. von Lukat, Anton 
608. Alt-Kattenau, Kreis Ebenrode, lebmann, Kar l , ca. 65—70 Jahre, ges. von Baibach, Ottilie. 
609. Altpreußenfeld, Kr . Ebenrode, Baibach, Wilhelm, geb. 8. 2. 87, ges. von Baibach, Ottilie 
610. Amalienhof, Kreis Ebenrode, Sanftleben, August, geb. 24. 1. 82, ges. von Leitel, Johanna 
611. Amallenhof, Kreis Ebenrode, Sanftleben, Johanna, geb. 1. 9. 81, ges. von Leitel, Johanna 
612. Amalienhof, Kreis Ebenrode, Schmidt, Maria, geb. 13. 2. 13, ges. von Schmidt, Elise 
613. Andersgrund, Kreis Ebenrode, Prange, Erna, geb. 16. 8. 14, ges. von Prange, Ursula 
614. Andersgrund, Kreis Ebenrode, Prange, Herbert, geb. 24. 3. 42, ges\ von Prange, Ursula 
615. Andengrund, Kreis Ebenrode, Prange, Rudi, geb. 29. 1. 40, ges. von Prange, Albert 
616. Andengrund, Kreis Ebenrode, Tonuls, Auguste, geb. 5. 4. 88, ges. von Plötz, Anna 
817. Andersgrund, Kreis Ebenrode, Tonius, Emil, geb. 15. 9. 78, ges. von Plötz, Anna 
618. Bansbrttden, Kreis Ebenrode, Albuschat, Rosa, geb. 1940, ges. von Rader, Ida 
619. Baringen, Kreis Ebenrode, Jansen, Margarete, geb. ?, ges. von Dages, Kar l 
620. Baringen, Kreis Ebenrode, Leichert, Friedrich, geb. 14. 6. 84, ges. von Leichert, Helene 
621. Baringen, Kreis Ebenrode, Pantelelt, Anna, geb. 4. 6. 88. ges. von. Konstandt, Franz 
622. Baringen, Kreis Ebenrode, Sdiimmelpfennlg, Magdalene, geb. 10. 10. 15, ges. v. Schimmelpfennig, Paul 
623. Baringen, Kreis Bbenrode, Ukat. Gertrud, geb. 21. 10. 19, ges. von Konstandt, Franz 
624. Bartfktthnen, Kreis Ebenrode, Kirwertun, Emma, geb. ?, ges. von Jörgens, Friedrich 
625̂  Bartskühnen, Kreis Ebenrode, Kirwersun, Gustav, geb. 12. 1. 93, Bauer, ges. von Jörgent , Friedrich 
626. Bartztal, Kreis Ebenrode, Mamat, Minna, geb. 25. 1. 84, ges. von Budestricker, Berta 
627. Bartztal, Kreis Ebenrode. Patrat, Johann, geb. 9. 4. 85, ges. von Petrat,, Maria 
628. Bartztal, Kreds Ebenrode, Segendorf, Helene, geb. 12. 5. 76, ges. von Segendorf, Otto 
629. Bartztal, Kreis Ebenrode, Wickart, Otto, geb. 14. 3. 89, ges. von Wilckart, Johanna 
630 Bernlglauken, Kreis Ebenrode, Gle.e, W i l l i , geb. 16. 4. 89, ges. von Giese, Minna 
631 Bernlglaiken, Kreis Ebenrode, Neumann, Franz, geb. 27. 2. 85, ges. von Neumann, Gerda 
632 Bersbrüden, Kreis Ebenrode, GIdokelt, Gerda, geb. 30. 8. 26, ges. von Buttgereit, Meta 
633 Bersbrüden, Kreis Ebenrode, Lindhammer, August, geb. 20. 3. 83. ges. von Lindhammer, Friedrich 
634' Bersbrüden, Kreis Ebenrode, Schablowskl, Emma, geb. 12. 6. 98, ges. von Schablowski, Minna 
635 Bersbrüden, Kreis Ebenrode, Wunderlich, Meta, geb. 24. 9. 16, ges. von Wunderlich, Otto 
636 Beslovsrub, Kreis Ebenrode, Fallet, Johanna, geb. ?. ges. von Krüschinski, Klara 
637 Bilderweiten, Kreis Ebenrode. G U B . W i l l i , geb. 11..8. 99, ges. von Ploocksties, Gertrud 
638 BUderweiten, Kreis Ebenrode, Jodat, Wilhelm, geb. 17. 7. 88, ges. von Jodat, Eduard 
639. BUderweiten, Kreis Ebenrode, Thomezlk, Hans, geb. 7. 3. 28, ges. von Thomezik, Elisabeth 
640 BlTkenmüWe, Krei» Bbenrode. Berg. Heinz, geb. 30. 9. 29, ges. von Pranz. Friedrich 



Oftpreußilftie Gutshäufer 
Von Senatspräsident Carl v. Lorck / Demnächst im Holzner-Verlag 

Heute, wo wir genaue Nachrichten von der 
bewuß ten Zers tö rung der Gu t shäuse r Ostpreu­
ßens besitzen, heißt es, ein Denkmal der deut­
schen Kultur des Ostens zu errichten, wenn 
wir sovie l als mögl ich an Beschreibungen und 
Bildern sammeln und veröffent l ichen. Das Guts­
haus war im Osten eines der wichtigsten K u l ­
t u r t r äge r auf dem flachen Lande. In diesen 
Häuse rn zeigte s ich die Meisterschaft der 
Handwerker des Ostens, die, wie es in einer 
Urkunde einmal heißt , „den Bau zu ihren 
Ruhm und Ehren aufgerichtet haben." 

Die Arbei t unterscheidet sich durch einen 
besonderen Umstand von den sonstigen 

•Büchern über die Gut shäuse r . Der Schwerpunkt 
der Darstellung liegt keineswegs nur bei den 
zah lenmäßig wenigen S c h l ö s s e r n wie 
Schlobitten, Schlodien, Friedrichstein, Schön­
berg, Finkenstein, Wildenhoff, Steinort u. a., 
sondern es werden die zahlreichen kleinen 
und kleinsten Gu t shäuse r mit besonderer Liebe 
beschrieben, die in den langen Jahrhunderten 
seit der Ordenszeit gebaut worden sind. 

Aus dem Buch bringen wi r nachstehend be­
sonders allgemein interessierende Abschnitte., , 

Das Gutshaus ist nicht nur ein Stück A r c h i ­
tektur. Die Bauweise und der Kulturgehalt sind 
hier am wenigsten zu trennen. Die Bauweise 
bedeutet nicht, sie ist Kulturgehalt. H ie r m u ß 
der Forscher aufmerksam werden auf den 
Menschen, der i n bodens tänd ige r Generatio­
nenfolge durch Jahrhunderte h in an einem Bau 
gemodelt hat. A m Gutshaus muß sich ebenso 

wie am Bauernhaus ein neuer Zweig der A r c h i ­
tekturforschung zur Menschenkunde erweitern, 
wenn wir nicht am Besten, am Zartesten, am 
Eigentlichen dieser G e b ä u d e vorüb.ersehen 
wollen, an dem, was ein Haus, das kein Mie ts ­
haus ist, zum lebendigen Organismus macht, 
zur „ge t reues ten V e r k ö r p e r u n g der V o l k s ­
seele", wie es Peter Rosegger g lückl ich ge­
nannt hat. 

Der W e g von diesem dichterisch s chönen 
Wor t zur exakten Ausführung ist weit. Es han­
delt s ich um den Kulturgehalt im doppelten 
Sinne. Erstens ist der ta t sächl iche Inhalt an 
Kul tu rgü te rn zu beschreiben, die im Hause ge­
borgen sind und es zu einer Kulturinsel auf 
dem flachen Lande machen, Mobi l ia r , Famil ien­
bilder, sonstige Kunstwerke, Bücher und A r c h i v . 
Jedes Bild und Möbels tück , jede Stube und 
jedes Zimmer ist erfüllt von der Vergangen­
heit. Das Einzigartige dieser Vergangenheit ist 
nun, daß sie in doppelter Weise fortlebt, i n 
den Dingen und in den Bewohnern des Guts­
hauses. Sie m u ß von dem lebenden Menschen 
umgestaltet und neu geschaffen werden, wenn 

anders sie nicht zu bloßen Nachfahren werden 
sollen. 

Das Leben im Hause, das v ie l mehr als ein 
Museum toter Sachen ist, darf nicht vergessen 
werden. Es ist hierbei von ganz U n w ä g b a r e m 
zu reden, von der Erdscholle und der N ä h e zur 
Urproduktion, von der Herrschalt ü b e r den 
Acke r und von dem guten Geist eines Land­
hauses. Im ü b e r t r a g e n e n Sinne sprechen wir 
von den Laren, den Hausgö t t e rn der Familie, 
und von der heiligen Stä t te , wo sie seit unvor­
denklichen Zeiten ihren Herd errichtet hat. Ur­
altes, wahrhaft vorgeschichtliches Leben be­
rühr t uns, wenn wir in Häuse r eintreten, deren 
Besitzer, z. B. die Perbandt, Kainein . Perkuhn, 
Steppuhn, Braxein, schon vor dem Ritterorden 
1230 in Os tp reußen aui der Scholle eingesessen 
waren. 

Es ist zweitens der Kulturgehalt zu erschlie­
ßen, den die Struktur der G e b ä u d e unmittelbar 
darstellt, Architekturforschung als Gfeschichts-
kunde. der Rücksch luß aus der Hausstruktur 
auf den Urheber, seinen Welt inhal t und seine 
Weltform. Diese. Forschungsweise kann bei 
dem Gutshaus am fruchtbarsten Punkt einset­
zen. Der Mensch und der Bau entsprechen sich, 
wie die leere Schale einer Muschel dem ver­
gangenen Lebewesen entspricht, eine kunst­
vol l gep räg t e Form, die wi r bewundernd in den 
H ä n d e n halten. Denn es ist der Charakter des 
Gutshauses, daß es mit der Familie und nach 
dem W ü n s c h e n und W o l l e n jeder neuen Gene­
ration wie ein Lebewesen wächs t . Was in dem 
ersten Bau in ä l t es te r Zeit da war, ist oft zer­
stör t , ist jedoch vielfach noch im zweiten und 
dritten Bau als Kern vorhanden, wenn auch 
umkleidet, ü b e r h a u p t und v e r ä n d e r t . Es ist ein 
fortstrebender Neuwuchs auf ä l tes ten Funda­
menten wie bei einem Korallenstock. Das be­
gann in der Vorzei t mit einer g roßen Umwäl­
zung, dem Anfang des Ackerbaus, der zuerst 
den Bauern- und den Gutshof b e g r ü n d e t e . Diese 
Epoche ist für O s t p r e u ß e n von der Vorge­
schichte genau bestimmt worden. M a n hat sie 
auf die Zeit um 1500 vor Chr. datieren k ö n n e n . 

Es gi l t die Gutshäuse r , auch die kleinsten 
unter ihnen, zu sammeln, zu bestimmen und 
zu ordnen. Nur das einzelne Haus selbst führt 
zur Erkenntnis der ganzen Besiedlung und des 
geschichtlichen Ablaufs. Nur das einzelne Bei­

spiel, das unwiederholt bleibt, bildet den siche­
ren Baustein für unsere Übers icht . 

Es ist Zeit. Niemand wi rd sich d a r ü b e r täu­
schen, in welch ernstem Sinne die kostbaren 
Kulturdokumente der deutschen G u t s h ä u s e r 
historisch geworden sind. W i e v i e l mehr gilt 
das für die H ä u s e r des deutschen Ostens, die 
nun zers tö r t worden sind. Es ist eine Ehren­

pflicht für uns, ihnen für die kommenden 
Generationen ein Denkmal zu setzen. Es 
ist die Aufgabe des Geschichtsforschers, 
,,die Schatten der Toten mit seinem eigenen 
Blut wieder zum Reden zu bringen' ' (Leopold 
von Ranke). Die G u t s h ä u s e r k u n d e hat vor der 
allgemeinen Geschichte ihre Anschaulichkeit 
und ihren direkten Kontakt mit echter altet 
Schönhe i t voraus. 

Unsere Übe r s i ch t so l l versuchen, wie auf 
einer Rundfahrt den s innfä l l igen Gehalt an 
K u l t u r g ü t e r n zu vermerken. W i r n ä h e r n uns 
dem .Gutshof und sehen in der ostpreußischen 
Landschaft v o n fern schon sein W i r k e n in det 
Landwirtschaft, in dem s c h w a r z - w e i ß e n Herd­
buchvieh, den Koppe ln mit Fohlen und Plerden 
und den langgestreckten Stä l len und Schern 
nen. Große A l l e e n führen oftmals wie Wety 
weiser auf die G u t s h ä u s e r zu, das Haus cioet 
en thü l l t s ich erst, wenn w i r auf den H o l ge­
langen, auch dann noch meist von Bjumen 
halb verborgen durch den Garten oder einen 
g r ö ß e r e n Park. 

Jedem, der dies Buch in die Hand nimmt, 
so l l es ein lebendiger G r u ß der Heimat sein, 
die unverl ierbar bleibt, auch wenn sie äußer­
l i ch ze rs tö r t worden ist. 

Sie sehen hier im Bild: 
Oben rechts Schloß Finkenstein — Ansicht von der Gartenseite her, mit dem 

Gartenparterre in Beeten und Heckenverschnitt. Bau des Hauses 1718—20. Besitzer bis 1945: 
Grat Dohna Schlobitten. — Die Innenaulnahme gibt einen Blick in die Diele von G a n s -
horn, Kreis Osterode — erbaut 1810—1820. Der große Bau mit vorgebautem Mittelteil ge­
hörte zuletzt Landschaftsrat Schilke. Die Diele ist in reinstem Klassizismus gestaltet. — Unsere 
Zeichnung ist eine Rekonstruktion von Schlobitten, Kreis Pr. Holland. Dieser Blick aus der 
Vogelschau vermittelt einen kleinen Eindruck von der Größe der Anlage, die dem süddeut­
schen Barock gegenübergestellt werden muß. Das linke Bild unseres Bildstreifens: G r o ß -
Kuglack, Kreis Wehlau, erbaut um 1800. Erinnerungsstätte des Königsberger Senats­
präsidenten und Dichters Theodor von Hippel, dessen Devise lautete: „Mehr sein, als schei­
nen!" Dieser Besitz war bis 1945 in den Händen der Familie von Hippel. Die andere Auf­
nahme zeigt Sassen, Kreis Mohrungen, 1680 erbaut unter Einbeziehung eines Ordensbaues 
als Nordteil des H-törmigen Grundrisses. Letzter Besitzer: Herr Fähsei 

Trakehner erzielten Spitzenpreise 
Die dritte Nachkr iegsaukt ion des Trakehner 

Verbandes, die dieser Tage vor zahlreichen in-
und a u s l ä n d i s c h e n Pferdeliebhabern i n Düssel­
dorf stattfand, wurde zu einem Tr iumph ost­
p r e u ß i s c h e n z ü c h t e r i s c h e n F le ißes . Obwohl nur 
ein verschwindend geringer T e i l des wertvol­
len Trakehner Pferdematerials nach der Ver­
treibung i n den Bereich der Bundesrepublik 
gerettet werden konnte, ist es ostpreußiscbta 
Z ü c h t e r n ohne jede wesentl iche Unterstützutg 
irgend einer Stelle gelungen, zu der diesjähri­
gen A u k t i o n ein Pferdematerial aufzubieten, 
das i n seiner Q u a l i t ä t selbst den großen Ost­
p r e u ß e n - A u k t i o n e n vo r dem Kr iege in Berlin 
nicht nachstand. M i t 9500 D M erzielt .Erl­
k ö n i g " den Spitzenpreis. Der Durchschnitts­
preis für die D r e i j ä h r i g e n lag zwischen 1350 
und 3400 D M . 
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Ausgabe B der O s t p r e u ß e n - W a r t e M ä r z 1953 

Martin Wegener: 

Ein* Erinnerung an fdiöne Ballnädite 
K a r n e v a l mit g r o ß e n Aufzügen und so, wie 

wi r sie hier im Westen sehen, hatten wi r j a 
zwar nicht in unserem guten alten Kön igsbe rg . 
W ä r e uns j a woh l auch schlecht bekommen, 
bei 20 und mehr Grad Frost i n bunten Narren-
fliltern durch die S t r a ß e n zu hüpfen . A b e r da­
für kannten w i r auch ke inen Aschermi t twoch 
und genossen die Saison der Bälle vom Januar 
bis in den M ä r z h ine in . 

Es begann mit dem tradit ionellen Silvester-
bal l i n der S t a d t h a ' l l e , der im Morgen­
grauen des Neujahrstags mit einer Schneeball­
schlacht der letzten G ä s t e auf dem Eis des 
Sch ioß t e i chs erfrischenden A u s k l a n g fand. N a c h 
einer Pause von etwa zwe i W o c h e n „g ing ' s 
dann los". E i n Fest jagte das andere. Belieb­
ter als die für jedermann offenen Bälle waren 
V e r e i n s v e r a n s t a l t u n g e n im Kreise 
Gleichgesinnter . Manche Sportvereine feierten 
i n eigenen K l u b h ä u s e r n , so die Ruderer am 
W e i d e n d a m m und der A D A C am H i n -
t e r t r a g h e i m , wo auch in den drei Logen­
h ä u s e r n v i e l munterer Betrieb war. Ebenfalls 
sehr beliebt waren in diesen Kreisen das G e -
s e l l s c h a f t s h a u s im Tiergarten und der 
H a m m e r k r u g . Die S ä n g e r bevorzugten das 
A l t e S c h ü t z e n h a u s , das ebenso wie das 
M e s s e - H a u p t r e s t a u r a n t oft Schau­
platz von Kompaniefesten der Reichswehr und 
der Schupo war. Hauptquartier der Handwer-
ke i innungen war die B ü r g e r - R e s s o u r c e 
in der Burgs t r aße . In der immer noch 
vom Hauch alter Vornehmheit umwitterten 
K ö n i g s h a l l e am Paradeplatz veranstalte­
ten die U n i v e r s i t ä t und die Korporat ionen der 
Studenten ihre Feste, bei aller F röh l i chke i l 
nach ziemendem Komment. W ä h r e n d dahin­
gegen der nach der Inflationszeit tradit ionell 
gewordene Mediz ine r -Maskenba l l im Hammer­
krug der akademischen Jugend bis in h ö c h s t e 
Semester Gelegenheit bot, s ich auszutoben. 

Die o s t p r e u ß i s c h e n L a n d w i r t e , besonders 
aus Natangen und dem Samland, kamen im­
mer gern nach Kön igsbe rg , vor al lem im W i n ­
ter, und dann nicht nur als Gäs t e , auch als 
Gastgeber. W e n n in der g r o ß e n E l i t e -Auk t ion 
unter dem Hammer des Versteigerers Mei tzen 
die robusten Vererber hoher Mi lchle is tung, 

fn unserer letzten Ausgabe brachten wir 
einen Hinweis aui den 70. Geburtstag des in 
o.s t preußischen Sportlerkreisen allseits hoch­
verehrten Professors Dr. Fink. Vornehmlich 
als Arzt hat der Jubilar weit über die Gren­
zen Königsbergs hinaus den denkbar besten 
Kanon gehabt. Einer seiner Freunde hat uns 

ägllch eine Aufnahme übermittelt, die 
wir natürlich gerne veröffentlichen. 

Unsere Bilder zeigen: 
Morgensonne liegt über dem Schloßteich — 

hoch ruht die Stadt. Die Kähne liegen still und 
unbenutzt am Uterrand. 

Darunter: Der Steindamm zwischen 
Poslstrvßc und der Steindammer Kirche und der 
Nordbahnhof. Das Straßenschild im Vorder­
grund sagt den Fremden, wie sie nach Cranz 
kommen das gilt natürlich nur für Kraft­
fahrer, denn die Königsberger benutzen ihre 
vielgeliebte Bahn . . . und so groß ist der Bahn­
hotsplatz nicht gewesen, daß da em eigenes 
Straßenschild gebraucht wurde . . . oder doch? 
Es gab Ausflugstage, da schien sogar dieser 
weite Platz zu klein zu sein. — Haben Sie sich 
nicht manchmal 'über die „langweilige 
Straßenbahn geärgert — und heute würden 
wir sie gerne wieder am Roßgärter-Markt 
„quietschen" hören . . . 

die. edlen „ W i n t e r " - und „ A n t o n " - S ö h n e und 
„ Q u a p p e " - T ö c h t e r , ihre Besitzer gewechselt 
hatten, wenn dann an sich ansehnliche Brust­
k ä s t e n dank wohlgefü l l te r Brieftaschen noch 
praller unter den F r ä c k e n s ich wölb ten , dann 
stieg der „Bul lenbal l" , das g roße Fest der Herd­
buchgesellschaft. A u c h diese g roße gesellige 
Veranstal tung des o s tp r euß i s chen Landvolks 
in der alten Haupt- und Residenzstadt Königs­
berg hatte ihre ganz besondere Note. 

Besonders s t i lvo l l waren die Kos tümfes te der 
K u n s t a k a d e m i e , einheit l ich in Raum­
schmuck und Masken unter irgend einem Leit­
wort. Da war mal eine „ N a c h t in Bimin i" . Das 
ist nach alter Indianersage ein Land ewiger 
Jugend in u n v e r g ä n g l i c h e r Schönhe i t . W e r 
woll te da nicht leben in solch einem Paradies. 
Etwas paradiesisch waren auch die Kos tüme . 
So erschien eine junge Dame in einer A r t 
Bik in i -Höschen, von dem lange bunte Seiden­
fransen um ihre schlanken Beine wehten. Mehr 
hatte sie nicht an, war aber von den niedlichen 
Zehen bis zum Ansatz ihrer dunklen Haare ver­
goldet. „Kieker ik i , k i eke r ik i ! Unsere Goldmarie 
ist hie!" beg rüß te sie ein mit Federn beklei­
deter Indianer. A l s aber im Lauf der Nacht in­
folge der Umarmungen (beim Tanzen) ihr G o i d 
abging und ihre vorige Haut sichtbar wurde, 
meinte ein alter, vom Schampus night mehr 
ganz taktfester Schäcke r : „ M a r j e l l c h e n . Mar-
jel lchen! Vergoldung vergeht, aber Schweins­
leder besteht!" D a klebte sie ihm ein Siegel 
ihrer Goldfingerchen auf die Backe, daß er für 
den Rest der Nacht gezeichnet war. 

Hausbä l l e , wie sie früher der A d e l und die 
reichen Kaufleute gegeben hatten, waren nach 
dem ersten Wel tk r i eg aus der Mode gekom­
men. Die Leute, die einst Gesell igkeit in g r o ß e m 
St i l pflegen konnten, hatten nun nicht mehr 
das Ge ld dazu, und denen, die es jetzt hatten, 
fehlte anderes,- was dazu gehör t . Aber es gab 
noch reizende alte Dämchen , die s ich fröhlich 
daran erinnerten, wie sie einst hinter dem 
F ä c h e r gekichert und sich kleine Hi s tö rchen 
zugetuschelt hatten, ja wie sie mit dem „Haupt ­
mann" v o n Hindenburg getanzt hatten, von 
den w i r damals nie gedacht hä t t en , daß er 
einmal so b e r ü h m t werden w ü r d e " . Ja, ä l tes te 
Leute erinnerten s ich noch des g roßen „Cha-
grins", den es einst beim Bal l des Kanzlers 
gegeben hatte. Kanzler von P reußen war bis 
zum Ende des König re ichs der wohlklingende 
Ti te l des jeweil igen P rä s iden t en des Oberlan­
desgerichts Königsberg , der das Recht hatte, 
im Schloß zu wohnen. Entsprechend rep räsen ­
tativ waren seine Bälle, durch Generationen 
H ö h e p u n k t e der geselligen Veranstaltungen. 
Da war alles, was Rang und W ü r d e n hatte und 
Wappen führte , und die o s t p r e u ß i s c h e n Regi­
menter und die Regierungs- und Gerichtsbe­
h ö r d e n stellten die Tänzer . O, man tanzte mit 
höfischer Grazie und vielen Komplimenten. 
A b e r der C l o u des Abends war der g roße 
Kot i l lon , bei dem die Kaval iere ihren Schönen 
Blumen brachten und von ihnen mit bunten 
Papierorden ausgezeichnet wurden. Und dabei 
passierte es einmal: Im Bestreben, das s c h ö n s t e 
S t r äußchen für die Coeurdame zu erobern, ver­
anstalteten die M a r s j ü n g e r einen derartigen 
Run auf die Blumentische, daß die umfielen. 
Ve i lchen , M a i g l ö c k c h e n und Nelken lagen auf 
dem Parkett, und auf die sich eifrig danach 
b ü c k e n d e n Herren im bunten Rock prallten die 
im schwarzen Frack, angefeuert von dem Eifer 
der anderen. M a n riß s ich gegenseitig die 
Beute aus den H ä n d e n . „Que l chagrin!" rief 
der Kanzler , ließ einen Tusch blasen und rügte 
mit einer ironischen Bemerkung den Eklat. Er 
erwarte, sagte er, daß nunmehr die Herren die 
S t r ä u ß c h e n in geziemender Weise in Empfang 
nehmen w ü r d e n . Ein Tusch — und schon rann­
ten sie wieder wie beutegierige Kosaken auf 
die mit M ü h e von geschickten Lakaien einiger­
m a ß e n wieder hergerichteten Blumens tänder . 
Da blies das Orchester den dritten Tusch. M i t 
schneidender Stimme rief der Hausherr: 
„ M e i n e Herren, der Ba l l ist aus!" Sprachs, bot 
seiner Frau den A r m und ver l i eß ohne ein wei­
teres W o r t den Saal. Betreten standen noch die 
verdutzten Gäs t e , dann ve r l i eßen sie in Hast 
den Tatort. A m n ä c h s t e n Morgen setzte es 
Anpfiffe, daß die A m t s r ä u m e d r ö h n t e n und die 
Kasernen wackelten. Das waren noch goldene 
Zeiten! 

A l s r e p r ä s e n t a t i v s t e s Fest galt nach dem 
ersten Wel tk r i eg das P r e s s e f e s t , zu dem 
sich alles i n die Stadthalle d räng te , was Geld 
und Ansehen hatte oder so „ta t als ob". Im 
w e i ß g o l d e n e n Krohnesaal spielte Lajos Bela, 
der mit seinem b e r ü h m t e n Tanzorchester extra 
aus Ber l in gekommen war, i m ' G e b a u h r -
s a a 1« und im S t a d t h a l l e n s a l o n Erich 
B o r s c h e l und Eugen W i 1 c k e n. Im großen 
Foyer wurde rund um die Tombolatische ge­
tanzt. Auf der Bühne und den Emporen des 
Krohnesaals standen die begehrtesten, schon 
viele Wochen vorher bestellten Tische, von 
denen man hinabsehen konnte in das bunte 
G e w ü h l der Tanzenden in Samt und Seide, im 
Schmuck blitzender Edelsteine und Perlen, im 
schwarzen Frack und im grauen, farbig paspo­
lierten Waffenrock der Reichswehr. In der Loge 
des Konsularkorps s a ß e n friedlich die General­
konsuln der Sowjetunion und der Republik 



Seite 10 

Polen und die Konsuln aller europä i schen 
Staaten im bunten Schmuck ihrer Orden. Der 
polnische Pressechef schleifte, was er an be­
kannten Journalisten greifen konnte, an seinen 
Tisch: „Biettä särr , meine Chär ren und Damen, 
biet tä zulangen! Därr pollndsche Staat bezahlt 
alles! C h ä r r Obber! Sekt!" Bars und appetit­
liche Büfetts luden in allen Ecken und W i n ­
keln zur Erfrischung ein. Im Gebauhr- und 
Körtesaal und im Salon unterhielten in den 
Tanzpausen Damen und Herren der Ensembles 
beider Theater die Gäste , und wer ein ruhiges 
Plätzchen suchte, fand es im Stadthallen­
restaurant. 

Die schöns ten und großar t igs ten Maskenbä l l e 
waren immer die des „Kaufmännischen Ver ­
eins" m der B ö r s e . Die Gäs te wurden, Herren 
von en tzückenden jungen Damen, Damen von 
Kavalieren, am Eingang an ein Büfett geleitet, 
wo sie erst mal zur Aufmunterung ein Glas 
Sekt bekamen, und dann mitten in den großen 
Saal hineingetanzt und mit einem Klaps der 
Naxrenpritsche ihrem eigenen Geschick über­
lassen wurden, sich in dem bunten, fröhlichen 
Gewimmel zu amüs ie ren . Einmal hatten es sich 
die Univers i tä t sprofessoren ausgedacht, in 
ihren Roben, die 6ie sonst nur bei der Rek­
to ra t sübe rgabe oder ähnl ich fe ie r l ich-würdigen 
An lä s sen trugen, ä la Domino in die Börse zu 
kommen, was großes Aufsehen erregte. 

Kaum zu glauben, daß erst zwei Jahrzehnte 
seitdem vergangen sind. Und was haben wir 
alles seitdem erlebt! 

K ö n i g s b e r g e r N e u e Z e i t u n g 

Lucy Falk: 

5caIa-ßino mit ruffCfdiem Programm 

Agnes Miegel bleibt in Bad Nenndorf 
„Stadt und Hafen", das amtliche V e r k ü n -

dungsblatt der Patenstadt Duisburg, schreibt: 
„Als i m Sommer des vergangenen Jahres 

der Öffentl ichkeit bekannt wurde, daß Agnes 
Miegel sich i n W o h n u n g s n ö t e n befindet, er­
fuhr die e h r w ü r d i g e Dichterin von allen Sei­
ten lebhafte Beweise der Anteilnahme. A u c h 
die Stadt Duisburg zeigte sich sofort bereit, 
ihr wirksam zu helfen. Agnes Miege l hat nun 
unter den Angeboten zu gewäh l t . Sie hat s ich 
entschlossen, i n ihrem bisherigen Wohnort 
Bad Nenndorf zu bleiben und dort ein Heim 
zu beziehen, das für sie unter ta tkräf t iger M i t ­
hilfe os tpreußischer Landsleute errichtet wird. 
Die Ehre und Freude, die .Mutter O s t p r e u ß e n s ' 
als Duisburger Bürger in b e g r ü ß e n zu k ö n n e n , 
müssen wir uns leider versagen. Doch freuen 
wir uns, daß die verehrte Frau acht Jahre nach 
der Vertreibung aus der Heimat endlich davon 
befreit wird , behel fsmäßig wohnen zu müssen . 
Ihre Duisburger Freunde w ü n s c h e n ihr für den 
Einzug i n das neue He im Glück und Segen.' 

Königsberger Einwohnerbuch 

Die Auskunftsstelle Königsberg (Pr.) bei der 
Patenstadt Duisburg besitzt die Nachbildung 
eines Königsberger Einwohnerbuches (Adreß* 
buch) von 1941. Zur Schadenfeststellung für 
den Lastenausgleich werden ehemaligen 
Königsbergern auf Wunsch Bestätigungen über 
Hausbesitz und Gewerbebetrieb nach Eintra­
gungen im Einwohnerbuch gegeben. Anfragende 
Königsberger werden gebeten, soweit noch 
nicht geschehen, für sich und ihre Familienan­
gehörigen Angaben für die Kartei der Königs­
berger zn machen und zwar: Name, Geburts­
datum, Beruf, Anschrift und Arbeitsstelle in 
Königsberg (Pr.) sowie die jetzige Anschrift. 

Stadt Duisburg, Patenstadt für Königsberg. 

Die stattlichen Lichtsp ie lhäuser der Innen­
stadt von Königsberg-Kal in ingrad waren rest­
los zers tör t . W e n n wir jedoch nach dem W e ­
sten der Stadt, den Hufen, gingen, an den 
T r ü m m e r n des Schauspielhauses vorbei , immer 
dem Gleis der elektrischen Bahn der Hufen­
allee folgend, dann gelangten wir zu dem frü­
heren Lichtspielhaus „Skala" . Es stand, es war 
nicht ausgebrannt, inmitten einer Kette von 
T r ü m m e r h ä u s e r n und Ruinen. 

Und es stand nicht nur, es war in vol lem 
Betrieb. Die Leute stauten sich davor, lasen 
die A n k ü n d i g u n g und betrachteten die Photo­
graphien des Filmes. „Wie einst", m u ß t e i ch 
denken, „nur warteten jetzt die Russen auf 
den Beginn der Vorstel lung". 

Bei den bi l l igen Preisen war der Besuch 
des Filmes der breiten Masse mögl ich . A u c h 
Deutsche konnten das Lichtspielhaus be­
suchen, ohne sich Unannehmlichkeiten auszu­
setzen. Ein eigenartiges Gefühl ü b e r k a m mich, 
als i ch zum erstenmal die Stä t te betrat, die 
mir so vertraut und doch so fTemd war. Fremd 
durch die laut schwatzenden, lebhaft gestiku­
lierenden Menschen, deren Sprache ich nur 
unvollkommen beherrschte. Ich sah mich im 
Räume um. Decke und W ä n d e waren neu ge­
strichen, die hö lze rnen Klapps tüh le in Ord­
nung. Ein kalter Schauer überl ief mich, i ch 
w u ß t e nicht, ob die Ursache der hohe, k ü h l e 
Raum oder die Erinnerung war. Eine Reihe 
vo r mir saß eine junge Russenfrau mit einem 
umfangreichen Bündel auf dem A r m . E in quä ­

kendes Stimmchen meldete sich, erst leise, 
S a n n eindringlicher, zuletzt durchdr ingend Du 
liebe Güte , einen Säugl ing mit ins K . n c » z u 
nehmen! Der Stimme nach m u ß t e es ein k ra l -
Uges" K i n d sein, an Ausdauer b l i e b p i c h t e ZU 
w ü n s c h e n . Da plötzl ich wurde er s t i l l , nur e n 
s T m a t z e n w / z u hö ren . Ich beugte mich ein 
wenig vor, r ichtig, das K i n d lag an der Brusi 
seiner Mutter. Doch da nahm die Vors te l lung 
ihren Anfang. . , 

Es war die Geschichte einer g roßen Liebe 
zwischen einer in deT Ausb i ldung stehenden 
Sänger in und einem jungen Komponisten. Der 
Vater des M ä d c h e n s , von Beruf Mus ike r , war 
ein Verehrer der Bachschen W e r k e und ein 
ausgesprochener Gegner der leichten Mus ik . 
Der junge Komponist hingegen hatte sich der 
Tanzmusik verschrieben und fiel damit bei 
dem Vate r in Ungnade. Da, als e in Konfl ik t 
drohte, sah der Mus ike r in einem Traum­
gesicht den Meis ter Johann Sebastian Bach 
aus dem Rahmen eines Bildes steigen und mit 
ihm eine Zwiesprache halten. Bach e r k l ä r t e 
ihm an Beispielen, daß auch die leichte M u s i k 
ihre Berechtigung hä t t e . Der Mus ike r ä n d e r t e 
daraufhin seine Meinung , und nun stand der 
g lück l i chen Vere in igung der beiden Liebenden 
endlich nichts mehr im Wege. 

Der F i l m war zu Ende, die S e i t e n t ü r e n öff­
neten sich für die h i n a u s s t r ö m e n d e Menge . 
Und dieser Strom nahm auch mich mit, bis 
ich einsam auf der schwach beleuchteten 
Hufenallee stand. 

Unfßtß Batcnftaöt ruft alle 
3um Treffen der fiöninsberger 

Als die Stadt Duisburg die Patenschaft für 
Königsberg (Pr.) übernahm, hatte sie die Ab­
sicht, wiederkehrende Heimattreffen der Kö­
nigsberger in der Patenstadt zu veranstalten. 
Das erste Heimattreffen am 7. September v. J. , 
von 15 000 Königsbergern besucht, hatte einen 
sehr guten Beifall gefunden und den Wunsch 
erweckt, das Treffen möge recht bald wieder­
holt werden. 

In Duisburg, wo es leider noch keine genü­
gend große Versammlungshalle gibt, müssen 
die Heimattreffen im Freien stattfinden. Nach 
reiflicher Überlegung aller Gründe, die dafür 
oder dagegen sprechen, hat sich die Stadt 
Duisburg entschlossen, das Treffen in diesem 
Jahr ausfallen zu lassen. Dieser Entschluß fällt 
aber weniger schwer, weil die Landsmann­
schaft Ostpreußen in diesem Jahr ein Bundes­
treffen aller Ostpreußen in B o c h u m abhält. 
Das Treffen findet am 10. Mai 1953 statt und 
wird Gelegenheit bieten, die Königsberger in 
einer besonderen Halle zu vereinigen. Die Pa­
tenstadt hat die Absicht, sich an diesem S o n ­
d e r t r e f f e n d e r K ö n i g s b e r g er zu be­
teiligen, und zwar vor allem mit der Aufstel­
lung der „Kartei der Königsberger" und mit 
der Durchführung eines Auskunfts- und Such­
dienstes an Ort und Stelle. 

Im Jahre 195 5 möchte die Patenstadt zu­
sammen, mit ihren Königsberger Freunden das 
700jährige Königsberger Stadtjubiläum festlich 
begehen. Die Vorbereitungen dazu haben 
bereits begonnen. 

Stadt Duisburg 
Patenstadt für Königsberg (Pr.) 

Königsberger Bücher 
aus den Jahren nach dem Kriege 

Jahrbuch der Albertus-Universität zu Königs­
berg (Pr.), Herausgeber: Der Göttinger 
Arbeitskreis, bisher drei Bände erschienen, 
Holzner-Verlag, Kitzingen (Main). 

Walter Franz, Geschichte der Stadt Königsberg, 
Holzner-Verlag, Kitzingen (Main). 

Pastor Hugo - Linck, Königsberg 1945 bis 1948, 
Verlag: Rautenberg & Möckel, leer (Ost-
iriesland). 

Louis Clappier, Festung Königsberg, Verlag: 
Kiepenheuer & Witsch. 

Margarete Kühnapiel, Auch in der Hölle 
bist du da. 

Agnes Miegel, Du aber bleibst in mir, Flücht­
lingsgedichte. 

Agnes Miegel, Gesammelte Werke, Band 1: Ge­
sammelte Gedichte. 

Boree, Ein Abschied, Roman um die letzten 
Tage Königsbergs. 

' U i n i u t i 

Königsberger Suchdienst 
Gusucht werden folgende vermißte Königs-

berger: 
80. Aßmann, S igr id , geb. 21. 1, 39, früher 

Sack heim 94, in Litauen ve rmiß t , gesucht von 
ihrem Bruder; 

81. Beyer , Helene, geb. Tollkühn, geb. 19, 
12. 00, I rühe r Schreberstr . 2, seit 1945 in Kbg. 
verschol len, gesucht von ihrem Ehemann; 

82. Bommke, Fr i tz , Lagermeister im Silospei­
cher! f rüher Ostendorffstr.j 

83. Conrad , Georg , geb. 3. 5. 30, früher Hu-
b e r t u s s t r a ß e 27, seit Juli 1947 auf der Fahrt 
nach Li tauen ve rmiß t , gesucht von seiner 
Pflegemutter; 

84. v. Dabski, Margare te , geb. Czeczywodda, 
geb. 18 6. 98, f rüher Neue Dammgasse 1—2, 
letzte Nachr ich t Januar 1945 Barmherzigkeit 
oder A l t e r she im Kummerau ; 

85. Dembowski, Rudolf, geb. 19. 8. 84, Stadt-
Oberinspektor, f rühe r Gerhardstr . 1, seit 6. 4. 45 
v e r m i ß t ; f r ü h e r e Dienststel le Wohlfahrtsamt 
A r t i l l e r i e s t r a ß e , zuletzt provisor. Altersheim 
Burgschule; unklare Spuren führen nach Lager 
Pr. E y l a u und Kummerau ; gesucht von seiner 
Ehefrau; 

86. Döhring, Franz, geb. 13. 3. 69, früher 
L o e w e s t r a ß e 2; 

87. Eichberger, Fr iedr ich , geb. 3. 12. 85, frü­
her Flertzstr. 1, gesucht v o n seiner Ehefrauj 

88. Grüning, Gustav , geb. 12. 11. 74, Reichs­
bahnbeamter a .D. , f rühe r Tamnaustraße; 

89. Grüning, Wal te r , geb. 22. 1. 07, früher 
T a m n a u s t r a ß e ; 

90. Haack , Urse l , geb. 28. 3. 22; gesucht von 
ihrem Bruder; 

91. Hasselberg, Margarete , geb. Herder, geb. 
10. 6. 91, f rühe r M o z a r t s t r a ß e 18; 

92. Hehlert, E m i l , geb. 11. 3. 83,Verw.-Ober-
s e k r e t ä r be im Arbei tsamt , f r ü h e r Kalthöfsche 
Str. 17, v e r m i ß t seit der Flucht in Gotenhafen 
im A p r i l 1945; 

93. Henkel, El isabeth, geb. Haagen , geb. 24 
2. 73, f rüher Ste indamm 165; so l l im April 1945 
in Danzig-Heubude mit mehreren hundert Ost­
p r e u ß e n nach R u ß l a n d verschleppt worden 
sein; gesucht v o n ihrer Tochter ; 

94. Kaschub, Ernst, geb. 6. 10. 07, f rühe r Tan­
nenwalde, Richterstr . 27; 

95. Krüger, Ado l f , f rühe r A l b e r t s t r a ß e , A 
leser bei dem K ö n i g s b e r g e r Gaswerk ; 

96. Laube, Re inho ld , geb. 11. 6. 29, frühel 
Nasser Gar ten 162, gesucht v o n seinem Bruder 
(die Mut te r Erna Laube sowie die anderen Ge­
schwister Albe r t , E r w i n , Ernst, He lmut und 
Werner Laube werden gleichfal ls gesucht)? 

97. Lehmann, Otto, geb. 26. 1. 96, Schneider , 
f rüher Vors t , Hospi tals t r . 13 a; 

98. Lompa, V i k t o r , geb. 9. 9. 04, f rühe r Ma-
rienstr, 7 II; 

99. Möck, Ado l f , geb. 23. 11. 01, Schlosser­
meister bei Schichau, f rühe r Wi l lmanns t r . 14, 
Februar 1945 beim V o l k s s t u r m im Ger ich ts ­
g e b ä u d e , seitdem v e r m i ß t , gesudit von seiner 
Schwester; 

100. Platz, Anne l iese , geb. 16. 7. 27, f r ü h e r 
B lücher s t r . 13; war 1948 i m Lager Pr . Eylau, 
kam i m Januar/Februar zum Dammbau nach 
Ka l l en ingken und nach E rk rankung nach G e ­
orgenburg seitdem vermißt, gesucht von sei­
nem Vater; 

Auskünfte und Hinweise erbittet die Stadt 
Duisburg, Auskunftsstelle Königsberg (Pr.). 

Landsleute, bitte herhören! 
N a c h M i t t e i l u n g der Patenstadt D u i s b u r g f ä l l t das d i e s j ä h r i g e 

K ö n i g s b e r g e r Tre f fen i n D u i s b u r g aus. Diese M i t t e i l u n g hat unseren 
K ö n i g s b e r g e r Lands leu ten eine gewisse E n t t ä u s c h u n g bereitet , wa r 
doch bereits das erste K ö n i g s b e r g e r Tre f fen i n D u i s b u r g ein besonderes 
E re ign i s u n d e i n g r o ß e r E r f o l g . F rag los w ä r e das 2. T re f f en e in noch 
bedeutenderer E r f o l g geworden . Ü b e r d e n Z e i t p u n k t u n d O r t 
u n s e r e s 5. M a g i s t r ä t s t r e f f e n 1 9 5 3 b i t t e n w i r 
n u n m e h r u m g e e i g n e t e V o r s c h l ä g e . 

Doch n u n z u unserem Suchdiens t : 
A m 31. J an u a r d . Js . versch ied nach schwerem L e i d e n i m 78. Lebens ­

j ah r unser l i eber A r b e i t s k a m e r a d D i r e k t o r des Flughafens D e v a u , 
Magis t ra tsra t a. D . M a x R e i c h e r t . Fe rne r bek lagen w i r die G a t t i n 
unseres Arbe i t skameraden , Stadt. B a u r a t i . R . M a x O p p e n k o w s k i , 
die am 28. 12. 1952 unerwar te t abberufen w u r d e . A u c h e i n B r u d e r des 
Genannten verstarb i m September v . J s . E i n e we i te re Todesanzeige 
g ing v o n F r a u G e r t r u d B e n r o w i t z geb. Se lke , ü b e r den T o d unserer 
A r b e i t s k a m e r a d i n F r a u F r i e d a D i d r i g k e i t e in . A m 8. 10. 1952 ve r ­
starb unser K o l l e g e , Vermessumgs-Oberinsp. W i l l y L a n g h a n s . W i r 
werden das A n d e n k e n dieser Vers to rbenen In E h r e n ha l ten . 

D e n v i e l en Suchenden zu r K e n n t n i s : L e h r e r E m i l K o t z i n g Ist 
nach e inem Ber i ch t zufolge tot. N a c h der Bese tzung wohn te er m i t 
seiner G a t t i n u n d e iner f r emden F r a u sehr k ü m m e r l i c h i n e i n e m K e l l e r 
i n der H a g e n s t r a ß e , w o er nach e iner U m q u a r t i e r u n g i n eine Stube 
i n der S t e i n m e t z s t r a ß e s p ä t e r v e i s t o r b e n ist . Seine F r a u , die dann 
S c h a r n h o r s t s t r a ß e wohnte , konn te nach 1948 noch nicht e rmi t t e l t w e r d e n . 

Mi t t e l schu l lehre r P e t r a t hat sich noch nicht gemeldet, ebenso 
Mi t te l schu l lehre r Gus tav K 1 a a ß e n . E n t w e d e r s ind beide u m g e k o m ­
men oder auf e inem Schi f f untergegangen. K o n r e k t . H u g o N e u m a n n 
ist i m September 1845 S t i ndammer W a l l (sehr h i n f ä l l i g ) gesehen w o r d e n . 
Wer berichtet n u n wel ter , dami t al les restlos g e k l ä r t w e r d e n kann? 

F e r n e r s u c h e n w i r : 
B i b l i o t h e k s s e k r e t ä r i n I. It., C l a r a L a u d i e n , geb. 15. 5. 1880; letzte W o h ­

nung : A m Landgraben 26a. Lange Ze i t L e i t e r i n de r B ü c h e r e i i n der 
R o n s t r a ß e . A m 2. 4. 45 noch i n K b g . gesehen u n d gesprochen w o r d e n . 

L e h r e r Wal te r Sand , geb. 6. 7. 87, letzte W o h n u n g : R i t t e r s t r a ß e 28. A m 
9. 4. 45 Volkss tu rmba t . 88. I m Schu tz raum O r s e l n s t r a ß e gewesen. 
V o n da ab fehlt jede Spur . 

He inz G r o ß m a n n , geb. 20. 5. 20, zuletz t auf Herzogsacker als Infanter is t 
ausgebildet. 3mal ve rwunde t wo rd en . B e i m R ü c k z u g i n L e t t l a n d 
v e r m i ß t oder verwundet . A n g e b l i c h i n Gefangenschaft geraten. D a 
die al ten E l t e r n noch heute auf seine R ü c k k e h r war t en , b i t t en w i r 
al le H e i m k e h r e r , die ü b e r den V e r b l e i b des Genannten A u s k u n f t 
geben k ö n n e n , Be r i ch t zu erstatten. Le tz te W o h n u n g : O t t o - R e i n k e -
S t r a ß e 14. 

S t a d t o b e r s e k r e t ä r Otto M ü l l e r , geb. 23. 9. 88, letzte W o h n u n g : (Hufen), 
N i c o l o v i u s s t r a ß e 15, letzte Diens ts te l le : Schulamt . 1945 z u m V o l k s ­
s tu rm eingezogen. Seit 26. 1. 45 fehl t Jede Nachr ich t . K a m e r a d e n des 
betreffenden V o l k s s t u r m b a t l . meldet Euch , w e n n I h r ü b e r den 
V e r b l e i b dieses K a m e r a d e n etwas w i ß t ? 

Brf ickenmeis ter Werne r Tobies ist nicht w iede rgekommen . W e r k a n n 
Einze lhe i ten ü b e r i h n geben? Fest steht, d a ß genannter A r b e i t s ­
kamerad 1942 u n d 1944 bei dem Wasserbauamt Hafenbecken I V , 
t ä t i g war . 

B r u n o K ö n i g , Anges te l l te r d . W i . - A . , L e i t e r der Selfenabt lg . T r o t z a l le r 
Nachforschungen bleibt K . verschol len. A n g e n o m m e n w i r d , d a ß er 
k u r z vor der Besetzung e inen besonderen A u f t r a g hatte. Wer w a r 
m i t Ihm zusammen. A u c h dieser F a l l m u ß s ich k l ä r e n lassen. 

E d w i n Borcher t , geb. 17. 12. 97, seit Feb rua r 1945 be im V o l k s s t u r m i n 
Devau (Brauere ike l le r ) . D i e Ehef rau , unsere A r b e i t s k a m e r a d i n , 
bit tet alle Landsleute , i h r ü b e r den V e r b l e i b des langgesuchten E h e ­
mannes zu berichten. V o l k s s t u r m m ä n n e r , die Ihr m i t K a m e r a d 
Borcher t zusammen war t , meldet E u c h doch bi t te . 

St . . -0.-Insp. H e r m a n n W e r n l e n : W i e d u n k e l dieser F a l l l iegt , g ibt die 
Tatsache Auskunf t , d a ß k e i n r icht iger Suchweg gefunden w e r d e n 
kann . D i e s p ä r l i c h e n A n n a h m e n In der Ber ichters ta t tung s i n d In 
ein Nichts ver laufen. Lands leu te meldet Euch doch, d ie Ihr m i t i h m 
nach dem 9. 4. 45 zusammen war t . A u c h fü r den k le ins ten Ber ich t 
s ind w i r dankbar . 

Por t i e r H e r m a n n Lange , geb. 17. 9. 85, letzte W o h n u n g : Ponar the r 
B e r g s t r a ß e 9a; letzte Diensts te l le : M ü l l a b f u h r Stadthof S ü d . Se i t 
A p r i l 1945 v e r m i ß t . W e r w a r m i t L . bis z u m S c h l u ß zusammen? 

A r b e i t e r Gus tav S a h m , geb. 17. 11. 1877; letzte Diens t s t e l l e : Ga r t enamt . 
W o h n u n g : Schwe ize rg rund 7. R ü c k f r a g e n b e i se inen A r b e i t s k o l l e g e n 
k o n n t e n ke inen Suchweg finden. W e r w a r m i t i h m nach der B e ­
setzung zusammen? 

P r o k u r i s t C a r l Lech le i t e r : S t i f tung f. gem. W o h n u n g s b a u . Seine G e ­
fangennahme erfolgte im B u n k e r P o s t s t r a ß e . V o n L a g e r B l a d t a u 
nach Lage r P . - H o l l a n d . V o n da ab fehlt jede Spur . Z w a r w u r d e 
h i e r sein T o d (1946) festgestellt, doch genaue E i n z e l h e i t e n feh len . 
W e r k a n n berichten, dami t dieser F a l l se inen A b s c h l u ß findet? — 
Gle ichze i t i g w i r d die Anschr i f t v o n P f a r r e r C z y g a n , „ F r i e d e n s ­
gemeinde" , gesucht. 

Hauptzweigs te l l en le i t e r W i l l i W e i ß — Nebens te l l e K ö n i g s t r a ß e — noch 
a m 2. 4. 45 v o n D a n z i g über die N e h r u n g nach K b g . g e k o m m e n . W o 
b l i eb A r b e i t s k a m e r a d W e i ß von dor t ab? 

S tad tamtmann P a u l G e r t h , b l ieb 1945 i n K b g . z u r ü c k . D a er k r ä n k l i c h 
war , ist w o h l kaum anzunehmen, d a ß er die S t rapazen ü b e r s t a n d e n 
hat. W o blieb P a u l Ger th? — W e r w a r m i t i h m bis z u m S c h l u ß zu­
sammen? 

St.-Ob.-Insp. R u d o l f D e m b o w s k i , geb. 19 . 8. 1884, letzte W o h n u n g -
G e r h a r d s t r a ß e 1; letzte Diens ts te l le : A l t e r s h e i m i n der Bu rgschu l e . 
Sei t 6. 4. 45 fehl t jede Spu r von i h m . V o n den 300 a l ten L a n d s l e u t e n 
müßte doch e iner ins R e i c h g e k o m m e n sein, der ber ichten k ö n n t e 
Wer n i m m t de r E h e f r a u end l i ch die U n g e w i ß h e i t über den V e r b l e i b 
des Mannes? 

P r o k u r i s t B r u n o W i e m e r : A n g e b l i c h a m 8. 4. 45 im B u n k e r , J u n k e r ­
s t r a ß e 8, gewesen. D i p l . - I n g . D r . Rieck , der A u s k u n f t geben konnte , 
ist dort vers torben. W e r w a r m i t W . bis z u m S c h l u ß zusammen? 

F r a ^ . M „ l n n a E in s i ed l e r , geb. Hoppe , letzte W o h n u n g K a l t h ö f i s c h e 
S t r a ß e 37: bis jetzt fehl t jede S p u r von der Genann ten . ° n s c n e 

Taucher u . Sch i f f sz immerer R i c h a r d T h i e l : Hafengesel lschaft b e s c h ä f ­
t igt gewesen, dann als V o l k s s t u r m m a n n v e r m i ß t . W e r k a n n uns 
den we i t e ren Suchweg weisen? 

Stad t inspektor K a r l Se i lne r : A n g e b l i c h i m L a g e r P r . - E y l a u vers to rben 
W e r war mit i h m b i s zuletzt zusammen? Insbesondere b i t t en wir 
K o l l e g e n Schl ick u m n ä h e r e A u s k u n f t . w w r 

Spark . -Hp t . -Rendan t Otto P r e u ß : 1945 v o n seiner F r a u im hohen A l t e r 
getrennt u n d a b g e f ü h r t . Se i tdem fehl t jede Spur . W e r w a r m i t i h m 
zusammen? * 

S t . -ob . - i n spek to r T i e d t k e : N a c h den verschiedenen Suchwegen m u ß 
K o l l e g e T i e d t k e an de r Burgschu le i n Gefangenschaft » w a t e n se in 
i m L a g e r Stablack noch a m 21. 4. 45 gesehen u n d gesprochen w o r ­
den V o n dor t e v t l . nach T a p i a u t ranspor t ier t . Wer » h u n d sprach e V -V«f K Ä g e i l T " 1 « " 1 « 5 i n ^nem der Gefangenenlager? K l a r h e i t 
m ü ß t e doch dieser F a l l b r ingen . K a m e r a d e n meldet E u c h d o c h ' 

St . -Insp. F r i t z - A d o l f B e h r e n d t : N a c h M i t t e i l u n g des K o l l e g e n g le ichen 
Namens , ist B . , w i e al le anderen, d u r c h 8 das N K W D ^ I f ä n S 
Rothens te in gegangen. D a n n b l ieb d ie Spur seines Wei t e r t r a n k 
S S Ä S f 0 * - k 8 n n t e K a m e r a d B e * ™ < « u n d w a r Ä 

L e h r e r Deda t : Zu le tz t Lebensmi t t e lve r t e l l e r i m Stadthaus D i e V e r ­
m u t u n g hegt nahe, d a ß D . durch mehre re Gefangenenlager zl-
schleust w o r d e n ist. b is er s ch l i eß l i ch im T a p i a u e r cäfämSta « r 
V e r n e h m u n g gelandet ist . W e r w a r m i t i h m bis zuletz t m « 2 n L ^ 
W e r w e i ß e twas ü b e r seinen V e r b l e i b ? A u c h W e r w ü r d e n die A n ­
g e h ö r i g e n f ü r Jeden F inge rze ig d a n k b a r se in . w u r a e n <"e A n -
Gesucht w e r d e n : Spark . -Anges t . U h l i c h , A r b e i t e r U n s e r (Hafeni 

Otto U r m o n e i t (Standesamt), S t r a ß e n r e l n i f f e r V o e e l s t ^ n A t ^ i c V T a t e n ) ' 
Vo ig t , A r b e i t e r V o ß (Hafen) ^ ^ f r ^ V o ^ i m ^ ^ ^ i ^ 
Herber t W i r t h u n d F r a u , Anges t P a u l W i e s e n ^ a s ' Ä w Ä S i 
W i c h m a n n , A n n a Weich , Ot to Wieehert ( S t a Ä ' M 
M a r t i n Wieehert , St.-InsD Wlee ra t / ist H a f r ^ - l f n l . m p o S t . - I n s p . 
re in iger W i c h m a n n , B l Ä h e Ä 
gard Wennischkat , St . -Ob.-Insp. v W a s c h k o w s k i ' A n Ä ( u d f " 
St . -Ob.-Insp. Weteker , St . -Ob.-Insp W i Ä w s t a g « *" • ™Zp]!i?}}e<*< 
n e W n k i A , S ^ S P V S i e g f r l e d y Ä « T i S S ä . F r i e ~ d ? 8 W ä c h ? e r 5 K " 
gesellschaft), B r ü c k e n a u f s e h e r Erns t W o l f f F r a u W i V r t n ,JJ n 
96a), A r b e i t e r W o l f (Hafen). L e h r e r E r n i W e i ß e n b e r e A n L l V l f P a U ? e 

Westphal (Spark.) , K ü h l h a u s a u f s e h e r Tiilln« Angest H e l m u t h 
Wenze l , Anges t . Gertrudl Wenska t i W A J s c h - V o r a r b e i t e r R o m a n 
R u d o l f Wieehert ( F u h r g e ^ Ä t ) i X i J ^ S o l l ^ 2 ^ , 1 ^ * 5 ^ ' 
giermeis ter Zachar las (Hafen) Rechn JatrEt*Z vLü- c,n.te'scWüe), R a n -
Z ieg l e r (Feuerldschpoldzei), H S . E r i c h Z e n k e r ' ^ 

' Wei te re N a m e n i n d e r n ä c h s t e n A u s g a b e d iese r H e i m a t z e i t u n g . 
B e i A n f r a g e n ist stets R ü c k p o r t o b e i z u f ü g e n . 

U n d n u n sei noch fo lgenden L a n d s l e u t e n f ü r d i e B e r i c h t e r s t a t t u n g 
namens de r Suchenden gedank t : 

G e r t r u d H e n k e m e i e r , F r a u G e r t r u d B e n r o w i t z geb. S e l k e . S t . -
V e r m e s s - O b . - I n s p . W i l l i S c h w a r z , L e h r e r P a u l K o l b e , A . G i b e n s . 
E m m a s tepan , M a r i e L i n d t n e r , F r i t z M ü l l e r , W a l t e r S c h r e i b e r , H o r s t 
D ie t r i chs . 

A „ ^ c f S C m i , t e n s a i t l T , ^ i l e
 d e r K ö n i g s b e r g e r M a g i s t r a t s b e a m t e n , - A n g e s t e l l t e n , u n d - A r b e i t e r , (16) B i e d e n k o p f , H o s p i t a l s t r a ß e L 

Fortsetzung der letzten Ausgabe 

A. Stadie (W-A.), W. Stoffregen (L.A.), Schwimmeist. F. Stein, 
bt . -O . -Sekr K u r t Stolzenberg, Standesbeamter Wilhelm Selke, 
Kutscher August Stürmer, St.-Insp. Gustav Seeligmann, Char-
S , e ^ f e e g f ' D I P t * 0 * Wilhelm Seifert, St-O.-lnsp. Paul 
Skrodzki , Angest. Frau Stantus (St. Kr.-Anst.), St.-Sekr. Stef­
fenhagen Buchhalter Samariter (Stiftung), Angest. Gustav 
Stahnke (Druckerei), Angest. Martha Sprengel (Wi. A.), Rechn.-
? t l r e S h ° r

R f S f f n n | S v , « S « h a o a g i ? s ' S t Ob.-Amtmann Schiemann, 
M b e ^ ' ~ £ Z r t ? ™ C ^ \ S ^ ^ n g e 8 t M e t a S k i b b e , Heizet 
Albert Schulz (St. Kr.-Anst.), Pfleger Schulz (St. Kr.-Anst.), S t -
Sekretann A n n a Schundau, St.-Insp. Gotthold Schütz, Fürsor-
o ^ f a , E r « \ S C ^ u l z e ^ S t - I n s p - A " " « 1 Schusterius. S t . - S e k r . i R . 
Ä r S c J T d a u ' Ba"direktor Dr.-Ing. Schmidt, Stadtbaurat 
Walther Schwarz, Architekt Schmidt, St. B.-Insp Wilhelm 

A ^ s c h e ^ i ' ^ n w ! - . p a i a S c h

t

u l z - u

S t " W P a u l ^ h i m T u w e i T 
Frau ftlZl ' . . W a 8 e r A u g u s t Schaner, Otto Schiemann und 
e 8 ,

J t , S t e u e r p r u f e r B r u n o Schulz, Spark.-Aneest Kurt 
A n h g m s f 
A n g e s t . Else Schmolski, Kammermusiker Schenk u F r a u Für-S ^ I L ^ ^ ^ ^ ^ A Mag.-Direktofs?hwerigUer "und aenwester, Stellmacher Otto Schulz (KW. S l Vermess fWphilf* 
ItaXS £ t S ™ , k i * Straßenreiniger Schröder, K u S r ScW ! 

(Stedtgartnerei), Andreas Schwui u . Frau (Fuhrses i St -

T f n i T St -O-B-Insp. Paul Trossert u . Frau, Angest Frau 

Robert Wiosna «st n D T YlülJs\ Kr.-Anst.), Kammermusiker 
Hans W e i ß S t SeW v £ a u W i e n e r «• Frau. St.-O.-Insp. 

gest. Gerda W P C F « n „ t A St.-Insp. Josef Weiß, Spark.-An-
fert (Fuhrgesellsch) s S n h A

T

n g e s t - „ A 1 * r e d W e r n e r - Otto Wil-
assistentin S Richard Wipprecht, Stadt-

Zeitzmann. S t a d t o b w Ä Otto Woywod, St.-O.-Insp. 
Heizer Erich Zenker Ä Z * n , d e r . St.-O.-Insp. Helmut Zilian, 
Sekr. Franz Zink n L F i , a " U " ? o h n ( S t Kr.-Anst.). Steuervolta 
gest. Ziese Hin™ k n ^ d ' H e i n r l c h Zarnack, Verw.-An-
W. S. die als v e r l T n " " o c h "6 Arbeitskameräden der K. 
S-, Alfred B e r g a b ? T S T ^ G e s c h ä f t s s t e l l e der K. W. 
striert sind. Etwa 4000 Ä i H k ( S c
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t t e t flrtuöhof / 
er s d i ö n e J ü n g l i n g stand 

hinter dem A l t e n und 
warf einen w e h m ü t i g 
freundlichen Blick auf 
Traugott . Dieser trat 
rasch zu dem A l t e n hin 
und sprach: „Er l auben 
Sie, mein Herr , das 
Papier, welches Sie ver­
kaufen wol len , steht in 
der Tat nur so hoch, 
w ie Ihnen gesagt wor­
den: der Kurs bessert 
sich indessen, wie es 
mit Bestimmtheit vor­

auszusehen ist, in wenigen Tagen sehr bedeu­
tend. W o l l e n Sie daher meinen Rat annehmen, 
so verschieben Sie den Umsatz des Papieres 
noch einige Zeit ." — „Ei, mein Herr !" er­
widerte der A l t e z iemlich trocken und rauh, 
„ w a s gehen Sie meine Geschäf te an?" Wis sen 
Sie denn, ob mir i n diesem Augenbl ick solch e in 
einfäl t ig Papier nicht ganz u n n ü t z , bares G e l d 
aber höchst nö t ig ist?" Traugott, der nicht wenig 
betreten d a r ü b e r war, d a ß der A l t e seine gute 
Absicht so übol aufnahm, wol l te sich schon ent­
fernen, als der J ü n g l i n g ihn, wie bittend, mit 
T r ä n e n im A u g e enblickte. „Ich habe es gut ge­
meint, mein Herr" , erwiderte er schnell dem 
A l t e n , „ u n d kann es durchaus noch nicht zu ­
geben, d a ß Sie bedeutenden Schaden leiden 
sol len. Verkaufen Sie mir das Papier unter der 
Bedingung, du Ii ich Ihnen den h ö h e r e n Kurs , den 
es i n e inigen Tagen haben wi rd , nachzahle." — 
„Sie s ind ein wunderlicher M a n n " , sagte der 
A l t e , „ m a g es darum sein, w i e w o h l ich nicht be­
nreife, was Sie dazu treibt, mich bereichern zu 
wol len . " — Er warf bei diesen Wor t en einen 
funkelnden Blick auf den J ü n g l i n g , der die 
schönen blauen A u g e n beschämt niederschlug. 
Beide folgten dem Traugott in das Kontor , wo 
dem A l t e n das G e l d ausgezahlt wurde, der es 
mit finsterer Miene einsackte. 

W ä h r e n d d e s s e n sagte der J ü n g l i n g leise zu 
Traugott: „Sind Sie nicht derselbe, der vor meh­
reren Wochen auf dem Ar tushof solch' hübsche 
F iguren gezeichnet hatte?" — »Al le rd ings , " er­
widerte Traugott, indem er fühl te , wie ihm die 
Er innerung an den lächer l ichen Auftr i t t mit dem 
A v i s o b r i e f das Blut ins Gesicht trieb. „O dann," 
fuhr der J ü n g l i n g fort, „n immt es mich nicht 
wunder." — Der A l t e blickte den J ü n g l i n g zor­
nig an, der sogleich schwieg. — Traugott konnte 
eine gewisse Beklommenhei t in Gegenwart der 
Fremden nicht ü b e r w i n d e n , und so gingen sie 
fort, ohne d a ß er den M u t gehabt h ä t t e , sich 
nach ihren n ä h e r e n L e b e n s v e r h ä l t n i s s e n zu er­
kundigen. Die Erscheinung dieser beiden G e ­
stalten hatte auch in der Tat so etwas V e r w u n ­
derliches, d a ß selbst das Personal i m Kontor 
davon ergriffen wurde. Der g räml iche Buchhal­
ter hatte die Feder hinters Ohr gesteckt, und 
mit beiden A r m e n ü b e r das Haupt gelehnt, 
starrte er mit grel len A u g e n den A l t e n an. 
„Got t bewahre mich", sprach er, als die Frem­
den fort waren, „der sah ja aus mit seinem 
krausen Barte und dem schwarzen Mante l , w ie 
e in altes B i l d de A n n o 1411 in der Pfarrkirche 
zu St. Johanni . 

Her r Elias hielt ihn aber, seines edlen A n -
standes, seines tief ernsten altdeutschen Ge­
sichts ungeachtet, schlechtweg für einen poln i ­
schen Juden, und rief schmunzelnd: „Dumme 
Bestie, verkauft jetzt das Papier, und bekommt 
in acht Tagen wenigstens zehn Prozent mehr." 
Fre i l ich w u ß t e er nichts v o n dem vetabredeten 
Zuschüsse , den Traugott aus seiner Tasche zu 
berichtigen gewi l l t war, welches er auch einige 
Tage spä t e r , als er den A l t e n mit dem J ü n g ­
l inge wieder auf dem Artushofe traf, w i rk l i ch 
tat. _ „Mein Sohn", sagte der A l t e , „hat mich 
daran erinnert, d a ß Sie auch K ü n s t l e r sind, und 
so nehme ich das an, was ich sonst verweigert 
haben w ü r d e . " — Sie standen qerade an einer 
der v ie r G r a n i t s ä u l e n , die des Saales W ö l b u n g 
tragen, dicht vor den beiden gemalten Figuren, 
die Traugott damals i n den Ävisobr ie f hinein­
zeichnete. Ohne Rückha l t sprach er von der 
g r o ß e n Ähn l i chke i t jener Figuren mit dem A l t e n 
und dem J ü n g l i n g e . Der A l t e läche l te ganz selt­
sam, legte die Hand auf Traugotts Schulter und 
sprach leise und bedäch t i g t : „Ihr wiß t also nicht, 
d a ß ich der deutsche M a l e r Godofredus B e r k l i n -
qer b in und die Figuren, welche Euch so zuge­
fallen scheinen, vor sehr langer Zeit, als ich 
noch ein Schüler der Kunst war, selbst malte? 
In ienem B ü r g e r m e i s t e r habe ich mich selbst 
Andenkens halber abkonterfeit, und daß der 
das Pferd füh rende Page mein Sohn ist, erkennt 
Ihr wohl sehr leicht, wenn Ihr beide Gesichter 
und Wuchs anschauet!" 

Trauqott verstummte vor Erstaunen: er 
merkte aber wohl bald, daß der A l t e , der sich 
für den Meister , der mehr als zweihundert Jahre 
alten G e m ä l d e hielt, von einem besonderen 
Wahnwi t ze befangen sein m ü s s e . „ U b e r h a u p t 
war es doch", fuhr der A l t e fort, indem er den 
Kopf in die H ö h e warf und stolz umherblickte, 
„ e i n » herrl iche, g r ü n e n d e , b l ü h e n d e Küns t l e r -
z'eit, wie ich diesen Saal dem weisen König 
Ar tus und seiner Reichstafel zu Ehren, mit a l l 
den bunten Bi ldern schmückte . Ich glaube wohl , 
d?ß es der König Artus selbst war. der in gar 
ecünr hoher Gestalt e inmal, als ich hier arbei­
tete zu mir trat, und m i d i zur Meisterschaft er­
mahnte, die mir damals noch nicht worden!" — 
. M e i n Vater" , fiel der J ü n g l i n g ein. „ist ein 
Küns t l e r , wie es wenige gibt, mein Herr! und 
es w ü r d e Sie nicht gereuen, wenn er es Ihnen 
v e r g ö n n t e , seine W e r k e zu sehen." Der Al t e 
hatte unterdessen einen Gang durch den schon 
öde gewordenen Saal gemacht, er forderte jetzt 
den J ü n g l i n g zum Fortgehen auf, da bat I r a u -
gott ihm, doch seine G e m ä l d e zu zeigen. Der 
A l t e sah ihn lange mit scharfem, durchbohren­
d e n Blicke an, und sprach endlich sehr ernst: 

ih r seid in der Tat etwas verwegen, daß Ihr 
schon jetzt danach trachtet, in das innerste H e i -

Ugtum einzutreten, ehe noch Eure Lehrjahre 
begonnen! Doch! — mag es sein. Ist Euer Blick 
nod i zu b löde zum Schauen, so werdet Ihr we­
nigstens ahnen! Kommt morgen in der F rühe 
zu mir." — Er bezeichnete seine Wohnung und 
lraugott un t e r l i eß nicht, den anderen Morgen 
sich schnell vom Geschäf t e loszumachen und 
nach der entlegenen S t raße zu dem wunder­
lichen A l t e n hinzueilen. Der Jüng l ing , ganz alt­
deutsch gekleidet, öffnete ihm die f ü r und 
führ te ihn in ein g e r ä u m i g e s Gemach, wo er 
den A l t e n in der Mi t te auf einem kleinen 
Schemel vor einer g r o ß e n aufgespannten, grau 
grundierten Le inwand sitzend antraf. 

. Z u r glücklichen Stunde", rief der A l t e ihm 
entgegen, „sind Sie, mein Herr gekommen, 
denn soeben habe ich die letzte Hand an das 
g r o ß e Bi ld dort gelegt, welches mich schon über 
ein Jahr beschäft igt und nicht geringe M ü h e 
gekostet hat. Es ist das Gegens tück zu dem 
gleich g r o ß e n G e m ä l d e , das verlorene Paradies 

setzten den A l t e n hinein, der in einen sanften 
Schlaf versunken schien. 

„Sie wissen nun lieber Herr!" sprach der 
Jüng l ing sanft und leise, „wie es mit meinem 
guten alten Vater beschaffen ist. Ein rauhes 
Schicksal hat alle seine Lebensb lü ten abge­
streift, und schon seit mehreren Jahren ist er 
der Kunst abgestorben, für die er sonst lebte. 
Er sitzt ganze Tage hindurch vor der aufge­
spannten grundierten Leinwand, den starren 
Blick darauf geheftet: das nennt er malen, und 
in welchen exaltierten Zustand ihn dann die 
Beschreibung eines solchen Gemä ldes versetzt, 
das haben Sie eben erfahren. N ä c h s t d e m ver­
folgt ihn noch ein ung lückse l ige r Gedanke der 
mir ein t rübes zerrissenes Leben bereitet, ich 
trage das aber als ein Verhängn i s , welches, in 
dem Schwünge , in dem es ihn ergriffen, auch 
mich fortreißt . Wol l en Sie sich von diesem 
seltsamen Auftritt erholen, so folgen Sie mir 
in das Nebenzimmer wo Sie mehrere Gemälde 

darstellend, welches ich voriges Jahr vollendete 
und das Sie auch bei mir anschauen % k ö n n e n . 
Dies ist nun, wie Sie sehen, das wiedergewon­
nene Paradies, und es sollte mir um Sie leid 
sein, wenn Sie irgendeine Al legor i e heraus­
k lüge ln wol l ten . Allegorische G e m ä l d e madien 
nur Schwächl inge und S tümper , mein B i l d soll 
nicht bedeuten, sondern sein. Sie finden, daß 
alle diese reichen Gruppen von Menschen, Tie­
ren, Früchten , Blumen, Steinen sich zum harmo­
nischen Ganzen verbinden dessen laut und herr­
lich t ö n e n d e M u s i k der himmlisch reine A k k o r d 
ewiger V e r k l ä r u n g ist." 

N u n fing der A l t e an, einzelne Gruppen 
herauszuheben, er machte Traugott auf die ge­
heimnisvolle Ver te i lung des Lichts und des 
Schattens aufmerksam, auf das Funkeln der 
Blumen und Meta l le , auf die wunderbaren 
Gestalten, die aus Li l ienkelchen steigend, 
s ich i n die kl ingenden Reigen himm­
lisch s c h ö n e r J ü n g l i n g e und M ä d c h e n ver­
schlangen, auf die bä r t i gen M ä n n e r , die kräf­
tige Jugendfü l l e in Bl ick und Bewegung mit 
a l ler le i seltsamen Tieren zu sprechen schienen. 
— Immer s t ä rke r , aber immer u n v e r s t ä n d l i c h e r 
und verworrener wurde des A l t e n Ausdruck. 
„Laß immer Deine Diamantenkrone funkeln, 
Du hoher Greis!" rief er endlich, den g lühen­
den Blick starr auf die Leinwand geheftet, 
„wirf ab den Isisschleier, den Du über Dein 
Haupt warfst, A l s Unhei l ige Dir nahe traten! — 
Was sch lägs t Du so sorglich Dein finsteres Ge­
wand ü b e r die Brust zusammen? — Ich w i l l 
Dein Herz schauen — das ist der Stein der 
Weisen vor dem sich das Geheimnis offenbart! 
— Bist Du denn nicht ich? — Was trittst Du 
so keck, so gewaltig vor mir auf? — W i l l s t 
Du kämpfen mit Deinem Meister? Glaubst Du, 
daß der Rubin, der. Dein Herz, herausfunkelt, 
meine Brust zermalmen könn te? — Auf denn! — 
tritt heraus! — tritt her! — ich habe Dich er­
schaffen, — denn ich b in" . — Hier sank der 
Al t e plötzl ich wie vom Blitz getroffen zusam­
men. Traugott fing ihn auf, der Jüng l ing r ü c k t e 
schnell einen kle inen Lehnsessel herbei, sie 
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aus meines Vaters f rüherer fruchtbarer Zeit 
finden." 

W i e erstaunte Traugott, c' er eine Reihe 
Bilder fand, die von den b e r ü h m t e s t e n nieder­
länd i schen Meistern gemalt zu sein schienen. 
Mehrenteils Szenen aus dem Leben, z. B. eine 
Gesellschaft, die von der . d zu rückkehr t , die 
sich mit Gesang und Spiel ergötz t , u. a. dergl. 
darstellend, atmeten sie doch einen tiefen Sinn, 
und vorzüg l i ch war der Ausdruck der Köpfe 
von ganz besonderer ergreifender Lebenskraft. 
Schon wollte Trauqott ins Vorzimmer zurück­
kehren, als er dicht an der Tür ein Bi ld wahr­
nahm, vor dem er wie festgenagelt stehen 
blieb. Es war eine wunderliebliche Jungfrau 
in altdeutscher Tracht, aber ganz das Gesicht 
des Jüng l ings , nur vol ler und höhe r gefärbt , 
auch schien die Gestalt größer . Die Schauer 
namenlosen En tzückens durchbebten Traugott 
bei dem A n b l i c k des herrlichen Weibes. A n 
Kraft und Lebensfülle war das Bi ld den V a n 
Dyk'schen völl ig gleich. Die dunklen Augen 
blickten vo l l Sehnsucht auf Traugott herab, die 
süßen Lippen schienen halb geöffnet liebliche 
Worte zu flüstern! — „Mein Gott! — „Mein 
Gott!" — mein Gott!" seufzte Traugott aus tie­
fer Brust: „wo! — wo ist sie zu finden?" — 
„Gehen wir , " sprach der Jüng l ing . Da rief 
Traugott wie von wahnsinniger Lust ergriffen: 
„Ach sie ist es ja, die Geliebte meiner Seele, 
die ich so lange im Herzen trug, die ich nur in 
Ahnungen erkannte! — wo — wo ist sie!" 

Dem jungen Berklinger s tü rz t en die T r ä n e n 
aus den Augen, er schien, wie von j ähem 
Schmerz krampfhaft durchzuckt, sich mit M ü h e 
zusammenzuraffen. „Kommen Sie*', 6agte er 
endlich mit festem Ton, „das Por t rä t stellt 
meine ung lück l i che Schwester Felizitas vor. 
Sie ist hin auf immer. — Sie werden sie nie­
mals schauen!" — Beinah b e w u ß t l o s l ieß sich 
Traugott in das andere Zimmer zurückführen . 
Der Al t e lag noch im Schlaf, aber plötzlich 
fuhr er auf, blickte Traugott mit zornfunkeln­
den Augen an und rief: „ W a s wollen Sie? — 

Was wollen Sie mein Herr?" Da trat der J ü n g ­
l ing vor und erinnerte ihn daran, daß er so 
eben dem Traugott ja sein neues Bild gezeigt 
habe. Berklinqer schien sich nun auf alles zu 
besinnen, er wurde sichtl ich weich und sprach 
mit gedämpf te r Stimme: „Verze ihen Sie. l ie­
ber Herr, einem alten Mann solche Vergeß­
lichkeit ." 

„Euer neues Bild. Meister Berklinger", nahm 
Traugott nun das Wort , „ist ganz wunder­
herrlich, und habe ich dergleichen noch 
niemals geschaut, indessen braucht es wohl 
vieles Studierens und vieler Arbeit, ehe man 
dahin gelangt, so zu malen. Ich spü re g roßen 
unwiderstehlichen Trieb zur Kunst in mir, und 
bitte Euch gar dringend, mein lieber alter M e i ­
ster! mich zu Eurem fleissigen Schüler anzu­
nehmen." Der Al te wurde ganz freundlich und 
heiter, er umarmte Traugott und versprach 
6ein treuer Lehrer zu sein So geschah es denn, 
daß Traugott t ag täg l ich zu dem alten Maler 
ging und in der Kunst gar g roße Fortschritte 
machte. Sein Geschäft war ihm nun ganz zu­
wider, er wurde so nachläss ig , daß Herr Elias 
Roos laut sich beklagte, und am Ende es gern 
sah, daß Traugott, unter dem Vorwande einer 
schleichenden Krankheit sich von dem K o n ­
tor ganz losmachte, weshalb denn auch, zu 
nicht geringem Ärger Christinens, die Hoch­
zeit auf unbestimmte Zeit ausgesetzt wurde. 
„Ihr Herr Traugott," sprach ein Handelsfreund 
zu Herrn Elias Roos, „scheint an einem inneren 
V e r d r u ß zu laborieren, vielleicht ein alter Her­
zenssaldo, den er gern löschen möch te vor 
neuer Heirat. Er sieht ganz blaß und verwirrt 
aus." — „Ach warum nicht gar," erwiderte 
Herr Elias. „Soll te ihm," fuhr er nach einer 
Wei le fort, „die schelmische Christina, einen 
Spuk gemacht haben? Der Buchhalter, das ist 
ein verliebter Esel, der küßt und drück t ihr 
immer die H ä n d e . Traugott ist ganz des Teu­
fels verliebt in mein Mägdle in , das weiß ich ." 
— „Soll te vielleicht einige Eifersucht? — Nun, 
ich w i l l ihm auf den Zahn fühlen, dem jungen 
Herrn." — 

So sorglich er aber auch fühlte, konnte er 
doch nichts erfühlen, und sprach zum Handels-
f reünde: „Das ist ein absonderlicher homo der 
Traügot t , aber man muß ihn gehen lassen nach 
seiner Weise. H ä t t e er nicht fünfzigtausend 
Taler in meiner Handlung, ich wüßte , was ich 
täte , da er gar nichts mehr tut." — 

Traugott hä t t e nun in der Kunst ein wahres 
helles Sonnenleben oeführt , wenn die g lühende 
Liebe zur schönen Felizitas, die er oft in wun­
derbaren T r ä u m e n sah, ihm nicht die Brust 
zerrissen hä t t e . Das Bi ld war verschwunden. 
Der Al t e hatte es fortgebracht, und Traugott 
durfte, ohne ihn schwer zu e rzürnen , nicht 
darnach fragen, ü b r i g e n s war der alte Berk­
linger immer zutraulicher geworden, und litt 
es, d a ß Traugott, statt des Honorars für den 
Unterricht, seinen ä r m l ; c h e n Haushalt auf 
mannigfache Weise verbesserte. Durch den 
jungen Berklinqer erfuhr Traugott, daß der 
Al te bei dem Verkauf eines kleinen Kabinets 
merkl ich hintergangen worden, und daß jenes 
Papier, welches T r a u - t t auswechselte, der 
Rest der erhaltenen Kaufsumme und ihres 
baren V e r m ö g e n s gewesen sei. Nur selten 
durfte üb r ioens Traugott mit dem Jüng l ing 
vertraut sprechen, der Al t e h ü t e t e i hn auf 
ganz besondere Weise , und verwies es ihm 
gleich recht hart, wenn er frei und heiter sich 
mit dem Freunde unterhalten wollte. Tranoott 
empfand dies um so schmerzlicher als er den 
J ü n g l i n g seiner auffallenden Ähnl i chke i t mit 
Felizitas halber, aus vol ler Seele liebte. 

Ja, oft war es ihm in der Nähe des J ü n g ­
lings, als stehe l ichthell das geliebte Bi ld neben 
ihm, als fühle er den süßen Liebeshauch, und 
er hä t t e dann den Jüng l ing , als sei er die 
oeliebte Felizitas selbst an sein g lühendes 
Herz d rücken mögen . 

Der Winter war vergangen, der schöne Früh­
ling g länz te und blühte schon in W a l d und 
Flur. Herr Elias Roos riet dem Traugott eine 
Brunnen- oder Molkenkur an. Christinchen 
freute sich wiederum auf die Hochzeit, unge­
achtet Traugott sich wenig" bl icken ließ, und 
noch weniger an das Verhä l tn i s mit ihr dachte. 

A u f das Geräusch , das Traugott unwi l lkür ­
l ich beim Hereintreten qemacht, erhob sich die 
Gestalt, legte die Laute auf den Tisch und 
wandte sich um. Sie war es, sie selbst! — 
„Fel iz i tas!" schrie Traugott auf v o l l Entzücken, 
n i ede r s tü rzen wollte er vor dem geliebten 
Himmelsbilde, da fühlte er sich gewaltig ge­
packt beim Kragen und mit Riesenkraft her­
ausgeschleppt. „Ver ruch te r ! — Bösewicht ohne 
Gleichen!" schrie der alte Berklinger, indem 
er ihn fortst ieß, „das war Deine Liebe zur 
Kunst? — Morden willst Du mich!" Und da­
mit riß er ihn zur T ü r hinaus. Ein Messer 
blitzte in seiner Hand. Trauqott floh die Trep­
pen herab, be täub t , ja halb wahnsinnig vor 
Lust und Schrecken lief Traugott in seine 
Wohnung zurück. Schlaflos wälz te er sich auf 
seinem Lager. „Fel izi tas — Felizitas", rief er 
einmal übe r s andere von Schmerz und Liebes­
qual zerrissen. ,,Du bist da — du bist da, und 
ich so l l Dich nicht schauen, Dich nicht in 
meine Arme sch l ießen? — Du liebst mich, ach, 
ich weiß es ja. — In dem Schmerz, der so 
tö tend meine Brust durchbohrt, fühle ich es, 
daß Du mich liebst." 

He l l schien die Früh l ingssonne in Traugotts 
Zimmer, da raffte er sich auf und beschloß , 
koste es. was es wolle, das Geheimnis in Berk­
l i n g e n Wohnung zu erforschen. Schnell eilte 
er hin zum Alten , aber wie ward ihm, als er 
sah. daß alle Fenster in Berklingers Wohnung 
geöffnet und M ä g d e beschäf t ig t waren, die 
Zimmer zu reinigen. Ihm ahnte, was geschehn. 
Berklinger hatte noch am spä t en Abend mit 
seinem Sohn das Haus verlassen und war fort­
gezogen, niemand wuß te wohin. Ein mit zwei 
Pferden bespannter Wagen hatte die Kiste mit 
Gemälden und d !e beiden kleinen T ' " -
welche das ganze ärml iche Besitztum P 
gers in sich schlössen , abneholt. Er 
mit seinem Sohne eine halbe Stunde • 
fortgegangen. 

Fortsetzung folg! 
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Der 16. August 1939 war der Geburtstag der 206. Inlanterie-Division. Aul diesen Tag 
halteten die Einberulungsbelehle. Die Angehörigen der Division entstammten zum größten Teil 
den ostpreußischen Kreisen Labiau, Elchniederung, Tilsil-Ragnit, Schloßberg, Fischhausen, 
Köni-gsberg, Wchlau, Insterburg, Gumbinnen, Ebenrode, Angerapp und Goldap. Aber auch 
andere Landsmannschaiten, insbesondere Westfalen, Schwaben und Franken, kamen spater 
zur Division und trugen zu ihrer glücklichen Zusammensetzung bei. 

Die Stärke der 206. I. D. betrug 18 427 Olliziere, Beamte, Unterotliziere und Mannschalten, 
7241 Pterde und 593 Kraftlahrzeuge. Zur Division gehörten die drei Infanterie-Regimenter 30t, 
312 und 413, das Artillerie-Regiment 206, Pionier-Bataillon 206, Panzerjäger-Abteilung 206, Auf-
klüiungs-Ahteilung 206, Nachrichten-Abteilung 206 und die einzelnen Einheiten des Divisions­
stabes sowie der Sanitäts- und Versorgungstruppen. Das Zeichen der 206. Division, das an allen 
Fahrzeugen zu linden war, war die diagonal gestellte Wolfsangel. 

Schon am 17. 10. l ießen wir die Wolga hinter 
uns. Nach Norden übe r Mologino abgedreht, 
hatten wir den Gegner weiter zu verfolgen. 
Die obere Führung hoffte damit zugleich die 
Verbindung mit dem rechten Flügel der die 
Wa lda i -Höhen hallenden Heeresgruppe Nord 
zu erreichen. Der mit dem ü b e r s c h r e i t e n der 
W o l g a begonnene Operationsabschnitt ist ge­
kennzeichnet durch die alles bisher Dagewe­
sene noch weit über t ref fende Ungunst der 
Wege und zum Te i l auch des Wetters, und die 
vielfach auch hierdurch äußers t angespannte 
Versorgungslage. Der Div . konnte nur wenig, 
man ist versucht zu sagen, fast nichts mehr 
zugeführt werden. Und selbst dieses wenige 
konnte auf den durch tagelangen Regen grund­
los gewordenen Wegen nur durch eine Summe 
von Aushilfen zur kämpfenden Truppe ge­
bracht werden. 

Lage und Gelände l ießen es i n diesen 
Wochen nur ausnahmsweise zu einem ge­
schlossenen Angriff der Masse der Div . kom­
men. So am 21. 10., den s t r ö m e n d e r Regen ein­
leitete. Da brach die Div . nach mus te rgü l t i ge r 
Feuervorbereitung durch 38 leichte und 
4 schwere Haubitzen sowie 3 (21 cm) Mörse r 
mit I. R. 413 sowie Tei len des I. R. 301 und 
312 zum Angriff gegen einen in vorbereiteter 
Stellung nördl ich Frolowo liegenden Feind vor, 
umfaßte ihn Techts und vernichtete ihn zum 
größ ten Te i l . 

Der 22. 10. brachte nur Gefechte von ört­
l icher Bedeutung. A m 23. aber hatte s ich neuer 
Feind bei und no rdos twär t s Burakowo zur Ver ­
teidigung gestellt. Der Angriff wurde mit den 
Inf.-Reg. 301 (rechts) und 413 gewagt, obwohl 
ein großer Te i l der Art i l ler ie , der durch Wege­
schwierigkeiten aufgehalten war, nicht mitwir­
ken konnte. Dafür genoß die Div . zum ersten 
Male in diesem Kriegsabschnitt die Unters tü t ­
zung einer Stukagruppe, die wertvolle Arbei t 
leistete. Das ve r s t ä rk t e I. R. 312 hatte an die­
sem Tage zu einer weit nach Osten ausholen­
den Unternehmung eingesetzt werden müssen , 
we i l sich in den W a l d s t ü c k e n zwischen uns 
und der etwa 20 km entfernten 26 Div. beacht­
liche Feindgruppen gebildet hatten, die sehr 
akt iv zu werden begannen. Das Regiment 
konnte dann erst wieder an der Tjma enger 
an die Div . herangezogen werden. A u c h 
nöt ig te von nun an gesteigerte Par t i sanen tä t ig -
keit immer wieder, nicht unbe t räch t l i che 
Kräfte zur Rückendeckung abzuzweigen, ja so­
gar Gele i tzüge für wichtige Transporte zu b i l ­
den. Zu einem geschlossenen Angriff der Re­
gimenter 301 und 413, der durch 8 Batterien 
unters tü tz t werden konnte, kam es nochmals 
am 24. 10. gegen den in Stellungen südl ich der 
Tjma liegenden Feind. Die vorherige Bereit­
stellung und Feuervorbereitung hatte sich ge­
lohnt. Der Feind hielt in seinen nur flüchtig 
befestigten Stellungen schon dem Art i l le r ie ­
feuer nicht stand und zog sich zurück. Dieses 
Schwächemoment benutzte die Infanterie zum 
sofortioen Nachs toß . Sie erreichte nahezu ohne 
Verluste die dahinter gelegenen, s t ä rke r be­
festigten, aber nicht mehr ernsthaft verteidig­
ten Ortschaften. Bei der Wegnahme und Säu­
berung dieser weitausgedehnten Orte ließ es 
der Kommandeur des I. R. 301 nicht bewenden. 
Er st ieß, obschon die Dämmerung nicht mehr 
ferne war, in raschem Entschluß über Krutzy 
bis an die Tjma nach. Das Regiment hatte 
hierbei verdientes Glück. Der Feind wich nach 

kurzem Feuergefecht durch Krutzy hinter die 
Tjma aus, 'wo er von neu herangeschafften 
Kräften aufgenommen wurde. Zur Beute des 
Tages gehö r t en 4 schwere Geschü tze von 122 
mm Kaliber. Auf die Russen hatte nach Gefan­
genenaussagen besonderen Eindruck unsere 
aus schweren Granatwerfern verschossene 
Nebelmunition gemacht. Der Nebel war für 
Kampfstoff (Gas) gehalten worden und hatte 
an einzelnen Stellen Panik ausgelös t , die selt­
samerweise im Wegwerfen der Gasmasken 
Ausdruck fand. 

A m 25. 10. gruppierte sich" die Div . zum 
Ubergang über die 20—25 m breite und sehr 
tiefe Tjma, deren Ufer übe rd ie s stark ver­
sumpft waren. Inzwischen war der Zustand 
der Pferde, besonders bei der Ar t i l le r ie , wegen 
Hartfuttermangel so bedenklich und die M u n i ­
tionslage wegen des fehlenden Nachschubes so 
ernst geworden, daß sich die Div . en t sch l i eßen 
muß te , auf den Einsatz eines Teiles auch der 
leichten Ar t i l l e r i e nunmehr ganz zu verzichten 
und deren noch arbe i t s fäh ige Pferde sowie 
die ganze Muni t ion für die mit allen Mi t t e ln 
heranzuhaltenden wenigen Batterien freizu­

machen. So konnte ein Angriff auf breite! 
Front nicht mehr geführt werden. Die Massr> 
der Hilfswaffen und Angri lfsmit tel wurde dem 
I. R. 301 zur Verfügung gestellt. Dem am 2b. 
10. nach dem klaren Angriffsplan des Kdre 
I. R. 301 mus te rgü l t i g du rchgeführ t en Angri i f 
übe r die Tjma war bei den gegebenen ungün­
stigen Witterungs- und Bodenve rhä l tn i s sen ein 
rascher und durchschlagender Erfolg beschie­
den. Schon 10.30 Uhr hatte ein Batl. am Nord­
ufer Fuß gefaßt . Und von nun an behielt das 
tapfere Regiment bis an die Naschiga die Füh­
rung. In ungebrochener Angriffskraft erreichte 
es am 27. 10. Bykowo an der Naschiga. A m 
28. 10. gelang es ihm noch, w ä h r e n d die Nach­
bardivisionen weiter z u r ü c k h i n g e n , nördl ich 
der Naschiga einen Brückenkopf als Ausgangs­
stellung für weiteres Vorgehen zu bilden. Der 
Divisionsbefehl für den am 30. 10. in Aussicht 
genommenen Angriff — nun wieder mit 2 Re­
gimentern in vorderer Linie — war schon ge­
geben, und die Voraussetzungen hier für schie­
nen güns t ig , als auf h ö h e r e n Befehl der A n ­
griff auf der ganzen Front eingestellt und zur 
Verte idigung ü b e r g e g a n g e n werden m u ß t e . 
Dem immer b e w ä h r t e n Kommandeur des I. R. 
301, Oberst Bal la , wurde für die F ü h r u n g sei­
nes Regimentes in diesem Abschnit t des Kr i e ­
ges als ersten Soldaten der Div . das Deutsche 
Kreuz in G o l d verl iehen. 

V o m 2 9 . - 3 1 . 10. nahmen die Infanterieregi­
menter — nun auch I. R. 312 wieder in der 
Front — noch ör t l i che Bereinigungen vor und 
bildeten eine geschlossene Front zwischen 26. 
und 256. D i v . Die A r t . wurde vollends i n Stel­
lung gebracht und mehrere feindliche Angriffe 
abgewehrt. 

A m 1. 11. begann dann die Ab lösung durch 
die 256. Div. , die am 5. 11. beendet war. Nach 
kurzer Zeit der Erholung und Auffrischung als 
Reserve der Heeresgruppee im Räume west l ich 
und südwes t l i ch Stariza wurde die Div . schon 
wieder Mit te November in der Front eingesetzt 
und ü b e r n a h m den Abschnit t K o p r i y a n i - W o -
ronowo. 

Bald wurde bekannt, daß der Vor s toß unse­
rer Panzerarmeen auf Moskau gescheitert war. 
M a n dachte an 1812, der Schatten Napoleons 
stieg drohend herauf. 

Eines Tages wurde der Feind wieder akt iv . 
In der F rühe des 24. J u l i griff er nach lebhaf­
ter Art i l ler ie-Vorberei tung die Stellungen des 
Regiments 413 in den Ruinen von M o l . Tud. 
an. 4—5 Tage gingen die wechselvollen Kämpfe 
um den Brückenkopf. Dieser wurde schl ießl ich 
von der Divis ion aufgegeben, da nicht beab­
sichtigt war, diesen Brückenkopf für zukünf­
tige Angriffsunternehmen zu benutzen. Die 
neue Stellung diesseits der Tudowka war zu­
dem kürze r und unter Ausnutzung der Werke 
der russischen Wolgastel lung in kurzer Zeit 
güns t ige r für die Verteidigung als die a l le 
Linie . Immerhin waren diese Tage für F ü h r u n g 
und Truppe im l inken Divisionsabschnitt auf­
regend genug, w u ß t e man doch nicht, welches 
die eigentlichen Absichten des Gegners bei 
diesem ganzen Unternehmen waren. Einige 
Zeit spä te r wurde klar, daß es s ich bei dem 
Angriff auf den Brückenkopf M o l . Tud. um 
ein A b l e n k u n g s m a n ö v e r für die am 31. Ju l i an­
laufende feindliche Sommeroffensive von der 
Osucha bis nördl ich Rshew handelte, die u. a. 
auch das V I . Armeekorps traf. Schwerste 
Kämpfe tobten dort unter rücks ich ts losem geg­
nerischen Einsatz von Menschen, Muni t ion , 
Panzern und Luftwaffe. Nachdem es s ich her­
ausstellte, daß diese Kämpfe nicht auf den 
Abschnitt der 206. I. D. übergre i fen würden , 
muß te von der Div . an die Abwehrfront das 
Reservebatl. Konstant und die Panze r j äge rkom­

panie abgegeben werden. Bei den schweren 
A b w e h r k ä m p f e n hat s ich das Batl . Konstant 
tapfer geschlagen, schmolz jedoch durch starke 
Verluste und Ausfä l le infolge Ruhrerkrankun­
gen sehr zusammen. 

Gegen Ende des Monats Oktober wurde eine 
bemerkenswerte Unruhe beim Gegner festge­
stellt. Eine auffallende, rege Späh- und Stoß­
t rupp t ä t i gke i t setzte ein mit dem Zie l , Gefan­
gene einzubringen, um durch sie ein Bi ld von 
der Besetzung unseres Abschnit tes zu gewin­
nen. Immer neue feindliche Batterien schössen 
sich ein. Jedoch verhinderte der dichte Nebe l 
sowohl die Aufk lä rung des Feindes wie unsere 
eigene. Unsere F ü h r u n g blieb nicht müß ig . Das 
g röß t e T ä u s c h u n g s m a n ö v e r des ganzen russi­
schen Feldzuges wurde im Mona t November 
i m Abschni t t der 206. I. D. durchgeführ t . Durch 
Einsatz zahlreicher Funkstel len wurden leb­
hafte Bewegungen im frontnahen Raum und 
näch t l i che Panzerbewegungen v o r g e t ä u s c h t . 
Dieses Unternehmen erstreckte s ich ü b e r den 
ganzen Monat November und sollte die Zer­
splitterung der Angriffsabsichten des Gegners, 
die der 9. Armee galten, he rbe i füh ren . 

M i t g roße r Genugtuung wurde die Nachricht 
aufgenommen, daß sich die D iv i s ion , ,Groß­
deutschland" als Reserve im Armeegebiet be­
fände. Es erschienen auch einige Komman­
deure dieser D iv i s ion und wurden, besonders 
im westl ichen Divisionsabschnitt , eingewiesen. 
Endlich verschwand der Nebel , es wurde etwas 
trockener. N o c h einmal wurden die empfind­
l ichen Frontslellen, die Stellung des Feldersatz-
batl., im Elferwald und in den S t ü t z p u n k t e n 
jenseits der Tudowka , überprüf t . 

Plötzl ich übe r Nacht setzte Frost ein. Es war 
der 25. November. Schlagartig setzte um 7.45 
Uhr der feindliche Beschuß in einer S t ä r k e 
ein, wie ihn die Div i s ion im bisherigen Ver ­
lauf des Feldzuges noch nicht erlebt hatte. Ein 
einziges Grol len , Rumpeln und Erschü t t e rn ging 
durch die frostklare Luft. Unun teArochen zer-

krachle das feindliche Eisen in und über den 
Stellungen. Unser eigenes Artillerie-Regiment 
meldete Beschuß auf den gesamten Abschnitt 
der Div i s ion . Das Reservebatl. wurde alarmiert, 
die Versorgungsdienste bekamen Befehl, die 
festgelegten Alarmeinhei ten marschbereit zu 
machen. W i e richtig die Div i s ion die Lage auf >4 
Grund der Erd- Luft- und F u n k a u f k l ä r u n g be- 1 
urteilte, ging daraus hervor, d a ß s ich der Ab* M 
lauf des feindlichen Angriffe« genau mit dem I 
Ver lauf eines für den 25. N o v . vorgesehenen 1 
Planspicles deckte, I}ie ersten Meldungen der 
Regimenter l ießen bereits die Absichten des 
Gegners erkennen. Das Regiment 301 meldete 
starke Infanterieangrif fc gegen den Osl te i l des 
Abschnit tes am El fe r -Wald , das Regiment 312 
Angriffe in S t ä r k e von 2 3 Regimentern gegen : 
die S t ü t z p u n k t e nörd l ich dei Tudowka und das 
Regiment 413 Angriffe gegen den l inken Flü­
gel mit bisher etwa 500- (500 M a n n . Sämtliche 
Angriffe des Gegners wurden mit Panzerunter-
s t ü t zung geführ t . So hatte diese Schlacht gleich 
drei Brennpunkte, beim F r i n d waren mehrere 

' S c h ü t z e n d i v i s i o n e n mit Panzerbrigaden ein­
gesetzt. 

Das Hauptaugenmerk m u ß t e s ich auf den 
El fe r -Wald richten. E in feindlicher Durchbruch 
an dieser Stelle konnte zur Aufrol lung des 
gesamten Frontbogens führen. Hinter diesem 
El fe r -Wald lag der Sammelplatz für die Alarm­
einheiten. Z u n ä c h s t hatte die Ar t i l l e r i e der 
Div i s ion das Wor t . Sie brauchte s ich diesmal 
im Muni t ionsverbrauch keiner le i Beschränkung . 
aufzuerlegen. V o m Korps erfuhren wir , daß 
w i r nicht die einzige D i v i s i o n w ä r e n , gegen die 
der Feind seine neuen Angriffe führ te . Gleich­
zei t ig mit den Angr i f fen in unserem Abschnitt, 
die anscheinend den D u r c h s t o ß auf Olen in be­
zweckten, liefen starke Feindangriffe gegen 
unsere Bahnlinie Rshew — Wjasma und im 
Wes ten mit S t o ß r i c h t u n g auf Bje lo i . Letztere 
Angriffe wurden h a u p t s ä c h l i c h mit motorisier­
ten Truppen und Panzern geführ t . Die Kämpfe 
griffen auf den l i nken Nachbarn der Division 
über . Im Ver lauf dieser Kämpfe ging Motorino 
an der Nordfront des Korps — 206. I. D iv . — 
ver loren. 

Der 1. M ä r z w a r der lang erwartete soge­
nannte X - T a g der Absetzbewegung mit dem 
Decknamen ,,Büffel". Bis auf die Nachtruppen 
und die Sk i -Komp, im Z w i s c h e n g e l ä n d e rückte 
die Truppe in der n ä c h s t e n Nacht i n die erste 
Zwischenstel lung. V o m Feinde unbemerkt lösten 
s ich am M o r g e n des 2. M ä r z die Nachtruppen 
aus der verminten, al ten Stel lung. Erst gegen 
M i t t a g merkte der Gegner, daß er ke in Gegen­
ü b e r mehr hatte. Zaghaft s t i eß er vor. Die Sk i -
Komp, mit ihrer beweglichen Kampfführung 

n ö t i g t e ihn zur Vorsicht , zur Entfaltung und 
zu Angriffen, die dann wirkungslos im leeren 
Raum verpufften. Bei Borodatowo geriet der 
Feind in einen Feue rübe r fa l l der gesamten 
Ar t i l l e r i e der Div i son . 

So erschien der Gegner erst am Morgen des 
3. M ä r z vor der ersten Zwischenlinie. H ie r 
griff er wieder an, traf unerwartet auf k rä f t ige 
A b w e h r und m u ß t e erhebliche Verluste e in­
stecken. W i e vorgesehen wurde diese Stellung 
zwei Tage gehalten, dann ging es p l a n m ä ß i g auf 
die zweite Zwischenstel lung zurück . Jetzt wurde 
das Rgt. 301 zu anderweitiger Verwendung aus 
dem Div .Verband herausgezogen. Daher blieb 
der Gefechtsstreifen der Div . immer noch sehr 
breit, es gab keine Ruhe für die Truppe. Nachts 
h i eß es marschieren und eingraben, am Tage 
Abwehr . »Es war eine Zeit a l l e r g r ö ß t e r A n ­
spannung für alle. Dabei verl iefen die ganzen 
Bewegungen v i e l reibungsloser als erwartet. Bei 
der H ö h e der Schneelage konnte der Feind nur 
auf unseren A b m a r s c h s t r a ß e n folgen. Diese 
wurden stets erfolgreich gesperrt und unter 
Art l . -Feuer genommen. W o h l gab es kritische 
Situationen, wenn M a r s c h v e r s p ä t u n g e n vor­
kamen und das Lösen vom Feinde unter Feind­
druck erfolgen m u ß t e . Doch war es die deutsche 
F ü h r u n g , die in jeder Phase dieser Absetzbe-
gung das Gesetz des Handelns in eigener Hand 
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behielt. Die Truppe wurde aus den Bes tänden 
der au fzu lösenden Lager ausgezeichnet ver­
pflegt, und da keinerlei M u n i t i o n s b e s t ä n d e ge­
sprengt oder gar z u r ü c k g e l a s s e n werden durf­
ten, hatte die Infanterie jederzeit das beruhi­
gende Gefühl , im Schutze aller schweren Waffen 
gut aufgehoben zu sein. 

Sehr interessant und v o n großer Bedeutung 
für das Verha l t en der Truppe war das A b ­
h ö r e n des feindlichen Funkverkehrs w ä h r e n d 
der Büffe l -Bewegung, Der Feind funkte grund­
sätzl ich Klar text . Tacf und Nacht standen die 
Funker mit ihren G e r ä t e n auf Empfang und 
konnten für die eigene F ü h r u n g wichtige 
S p r ü c h e a b h ö r e n . Die Auswer tung derselben 
ergab, daß die V e r b ä n d e beim Gegner sehr 
durcheinander geraten waren, da die Kampf-

litte immer schmaler wurden. Die s tänd i ­
gen Rückf r agen der »kle inen W i r t e " bei den 

i Wi r t en" gaben unserer F ü h r u n g ein 
iloses B i l d der Feindlage und Feindab-

sichten. So verpuffte manches Feindunterneh­
men und h in t e r l i eß beim Feind g r ö ß t e Dber-
laschung. Er wurde immer unsicherer und 
zögernder . Es hagelte V o r w ü r f e und Anschnau­
zer von oben. E in Beispie l : „ W a s stehen Sie 

8. November begann nach einer sich s tändig 
steigernden Feuervorbereitung an zwei Stellen 
im Divisionsabschnitt der Großangriff, der den 
Auftakt zur Schlacht von Wietebsk bilden sollte. 

Elf Tage dauerte diese Abwehrschlacht. Be­
güns t ig t durch den Nebel gelang dem Gegner 
am 8. 11, ein Einbruch nördl ich der Lands t raße 
Kolyschk i -Wi tebsk . V e r s t ä r k u n g e n aller A r t 
wurden der Div is ion zugeführt , u. a. die ge­
samte 211. Infanterie-Division außer Stab und 
Nachr i ch ten -Abt . „ em Sicherungs-Rgt.. meh­
rere Art . -Abtei lungen, darunter die sog. „Hum­
meln und Wespen" auf Selbstfahrlafette, einige 
S t u r m g e s c h ü t z a b t e i l u n g e n und zwei Panzerab­
wehrabteilungen, alles i n a l lem eine Kampf­
kraft, wie sie die Div i s ion noch nie besessen 
hafte. Es kamen aber trotzdem sehr ernste Tage 
für die Div i s ion . Die Lücke zwischen Rgt. 413 
und 301 konnte nicht geschlossen werden, 
5 russische Panzer, die hier durchbrachen, 
wurden jedoch o s twä r t s Koro lewo kampfunfä­
hig geschossen, so daß hier der feindliche W e g 
nach Westen vorerst gestoppt war. Dagegen 
v e r s t ä r k t e der Gegner seinen Druck nach Süd­
westen und konnte sogar bis gegen die „Bären-
s tel lung" o s t w ä r t s Ssinjaki vo r s toßen . Das Re-

Eisenbahnstrecke Orscha - Witebsk, alsdann 
sollte s ich die 33. Armee durch weiteren V o r ­
s toß nach Nordwesten mit der nordwestlich 
Witebsk nach Süden angreifenden 4. Stoß­
armee an der Düna vereinigen, um die im 
Raum Witebsk befindlichen deutschen Trup­
pen e inzuschl ießen . 

Der feindliche Angriff aus südös t l i che r Rich­
tung wurde bis in die H ö h e des Südrandes des 
Waldes von Tropy geführt . Dem Gegner ge­
langen hier im Abschnit t des Regimen'-s 413 
kleinere Einbrüche , Angelpunkt aller Abwnhr-
kämpfe wurde das Dorf Ssinjaki. das verloren 

"ging und wiedergenommen wurde. Weitere 
Brennpunkte waren Bahnhof K r u c k y und Dorf 
sowie die Brücke Dymanowo. Hier hatte der 
Gegner die g r o ß e S t raße Petersburg—Kiew er­
reicht. Die Div is ion „Fed lhe r rnha l l e " wurde 
hier zum Gegenangriff eingesetzt, kam aber 
nicht recht v o r w ä r t s in dem unwegsamen Ge­
lände . In zwei N ä c h t e n gelang e6 trotz s tän­
diger Fe indbe rüh rung , das Regiment 413 gegen 
das Regiment 301 auszutauschen, nachdem ein 
Batl . der Div is ion „ F e l d h e r r n h a l l e " in dem 
ruhigen l inken Divisionsabschnitt eingescho­
ben war. 

Ssuchinitschi 

Brjansk Orel 
0 

da wie eine Strohpuppe im Schnee, machen Sie, 
daß Sie v o r w ä r t s kommen, Ihr Nachbar ist 
bereits da und da." Die W i r k u n g der Sperr­
m a ß n a h m e n erhellte aus folgendem a b g e h ö r t e n 
F e i n d g e s p r ä c h , d a ß besonders den eigenen Pio­
nieren v i e l S p a ß bereitete: „Ich bringe mein 
Pferd in den Stal l , gehe ins Haus, da gibt es 
einen g r o ß e n K n a l l , Stal l und Pferd sind weg. 
Diese verfluchten Fri tzen legen ihre M i n e n 
übe ra l l dahin, wo wir sie nicht vermuten." 
Das sind nur zwei Beispiele aus der Unzahl 
a b g e h ö r t e r F e i n d g e s p r ä c h e und -Sprüche. Sie 
zeigen, wie diese Absetzbewegung, in der Füh­
rung der Truppe ihr Bestes hergaben, wei l sie 
ihren Sinn erkannten, in g l ä n z e n d e r Weise 
gelang. 

Die Schlacht um Witebsk 

Leider b e s t ä t i g t e sich die Ansicht, daß es 
sich bei der „ P a n t h e r s t e l l u n g " um eine aus­
gebaute Winters te l lung handelte, nicht. Sie war 
ledigl ich der Anfang eines Stellungbaues. 
Daher war es nicht mögl ich , der Truppe die 
wohlverdiente Ruhe zu g ö n n e n . Sie m u ß t e alle 
Sorge dem Stellungsbau zuwenden, sollte e in 
wirkl icher Schutz g e g e n ü b e r den bald zu er­
wartenden Angriffen vorhanden sein. W i e weit 
die G e f e c h t s s t ä r k e n herabgesunken waren, ging 
aus dem Bericht eines Batl.-Kommandeurs her­
vor, dessen Bat l . am voraussichtl ichen Schwer­
punkt der Rol lbahn Wietebsk—Smolensk, ein­
gesetzt war. Das- gesamte Batl . hatte a u ß e r 
seinem Kommandeur nur noch einen Offizier 
und nach Einre ihung der Genesenen und U r ­
lauber noch ganze 110 M a n n G e f e c h t s s t ä r k e . 
Das waren keine g ü n s t i g e n Vorzeichen für 
die Ver te idigung v o n Wietebsk, dem „Tor zum 
Bal t ikum", wie der Feind diese Stadt nannte. 

Eine g r o ß e Ü b e r r a s c h u n g bedeutete der 
Armeebefehl, nach dem die D iv i s i on auf zwei 
Infanterie-Regimenter zu je drei Bat l . an Stelle 
der bisherigen drei Regimenter zu je zwei Bat l . 
umzugliedern war. Der Div. -Kommandeur ent­
sch loß sich, das Regiment 312 diesem Befehl zu 
opfein. Dieses Regiment wurde auf die beiden 
anderen In f.-Regimenter aufgeteilt. Oberstleut­
nant Hae l lmigk führ te das Regiment 310, das 
Regiment 413 Oberstleutnant Fabricius. 

Kurze Zeit nach dieser Umgruppierung tastete 
der Feind mit schwachen Angriffen an ver­
schiedenen Stellen der Front vor . Diese 
Kämpfe waren für uns sehr verlustreich, da sie 
mit einem bisher noch nicht erlebten Muni t ions­
aufwand geführ t wurden, der das G e l ä n d e 
streckenweise einfach umpflügte . Eine andere 
Druckstelle versprach nach den Anstrengungen 
des Gegners beim Regiment 301 zu entstehen. 
Hier konnte die Lin ie der Div i s ion nur unter 
Einsatz der 21 c m - M ö r s e r behauptet werden. 
M i t dem 25. Oktober h ö r t e diese, die Front 
nach weichen Stellen abtastende Angnffstat ig-
keit des Gegners auf. A u f D r ä n g e n des Ober­
befehlshabers der 3. Pz.-Armee, Generaloberst 
Reinhardt, wurde hinter der „Pan the r s t e l l ung 
mit dem Bau einer Ausweichstel lung, der 
„Bärens te l lung" , begonnen. 

Leider stand nicht mehr v i e l Zeit für die A b ­
w e h r m a ß n a h m e n zur Ver fügung , denn am 

giment 413 wurde mit der ihm unterstellten 
Ar t . -Abt . durch dieses Vorgehen des Gegners 
von der Versorgung durch die eigene Div is ion 
abgeschnitten und war nur noch durch Funk 
direkt und durch Fernsprecher übe r die Nach­
bardivision zu erreichen. Mehrere Versuche, 
die Lücke zu schl ießen, miß l angen nach an­
fängl ichen Erfolgen. So wurde das Regiment 
413 auf die „Bärens t e l lung" z u r ü c k g e n o m m e n 
und eine neue Front aufg 'baut. Links anschlie­
ßend lag das Sicherungsregiment 305, dann an 
der Rollbahn nach Osten ein Regiment der 211. 
Div is ion mit loser Verbindung zu den reiden 
vorgeschobenen J ä g e r b a t a i l l o n e n . 

A n der nörd l i chen Einbruchsstelle tobten die 
Kämpfe mit gleicher Wucht . Oberstleutnant 
Hael lmigk hielt dort die W o i t o w o - H ö h e und 
die Stellungen rechts davon mit Tei len seines 
Regiments und einem Bau-Batl. gegen eine 
Reihe starker Angriffe. 

A n der S t r aße , die die Naht zum Nachbar 
bildete, fuhr eine ganze feindliche Panzerbri­
gade nach Westen. Es gelang, die Panzer vor 
der Bärens t e l lung durch Alarmeinhei ten der 
Nachrichten-Abt . und Versorgungstruppen auf­
zuhalten. 13 Panzer wurden hier erledigt, einige 
blieben im Sumpf abseits der S t raßen stecken 
und wurden im Nahkampf vernichtet. Das Re­
giment 301 verlor a l lmähl ich in seiner vorge­
schobenen Stellung die Verbindung zur D i v i ­
sion, darum genehmigte die Armee die Auf­
gabe der unmögl i ch gewordenen Stellung auf 
der W o i t o w o - H ö h e . Das Regiment wurde auf 
die Bärens te l lung zurücfcbefohlen. Es gelang 
dem Regiment, s ich w ä h r e n d der Nacht aus der 
feindlichen Umklammerung zu ziehen, alle Ver ­
wundeten, Geschü tze und G e r ä t wurden gebor­
gen. In dieser Bärens te l lung konnten nun alle 
feindlichen Angriffe abgewehrt werden. Dabei 
bekam der Gegner die gerade neu eingetrof­
fene Panzerabwehrwaffe, die Panzerfaust, zu 
s p ü r e n . 

A m 18. November stellte der Feind seine A n ­
griffe auf der ganzen Front ein. Im Vor-auf 
dieser Kämpfe hatte der Gegner keinen ent­
scheidenden Erfolg erringen k ö n n e n . A m 19. 
November w ü r d i g t e der Wehrmachtsbericht 
diese A b w e h r k ä m p f e : 

Der Gefechtsstand der Div is ion war in den 
letzten Tagen nach Wjas ju t i an der Witebsk-
Smolensker Lands t r aße verlegt worden, das 
Regiment 301 in das Erholungsheim bei W o -
rony. Für die entschlossene Abwehr an der 
W o i t o w o - H ö h e erhielt Oberstleutnant Hae l l ­
migk das Ritterkreuz. In dieser Zeit ver l ieß 
Major Semrau die Divis ion , sein Nachfolger 
als Adjutant wurde Major Petschelt. Die Ge­
danken richteten s ich wieder auf Weihnachten. 

Die nun folgende, fünfwöchige Schlacht um 
Witebsk begann im Norden und Nordosten 
von Witebsk, um sich am 23. Dezember 1943 
auch auf den Südos ten auszudehnen, wo die 
206. Inf.-Div. im Brennpunkt der Abwehr stand. 
Hier wurde der Angriff mit 12 Schützendiv is io ­
nen, die zur 33. russischen Armee gehö r t en , 
sowie 6 P a n z e r v e r b ä n d e n geführt . Z ie l dieses 
Angriffs war zunächs t die Unterbrechung der 

A m Neujahrstag 1944 verlegte die Führungs­
staffel ihren Gefechtsstand nach Letocki , einein 
Dorf an der Lutschessa. Die feindlichen A n - ' 
griffe wurden in g roße r Heftigkeit bis zum 1. 
1. 1944 fortgesetzt. Dann war die Kraft des 
Gegners gebrochen. W ä h r e n d die Schlacht um 
Witebsk an den anderen Frontteilen noch bis 
zum 18. 1. 1944 weiterging, war der Gegner im 
Abschnitt der 206. Inf.-Div. zu keinem wei­
teren Angriff fähig. Al lerdings waren auch die 
eigenen Verluste schwer. 

In der vom 3.—17. 2. 1944 tobenden Schlacht 
um Witebsk war die russische Führung in 
straffer ör t l icher Zusammenfassung ihrer A n ­
griffsdivisionen unter Einsatz bisher nicht ge­
kannter Massierung von Ar t i l le r ie und Granat­
werfern bestrebt, den ihr in der vorangegan­
genen Schlacht um Witebsk versagt gebliebe­
nen Erfolg nunmehr zu erzwingen. Der Durch­
bruch durch die Stellungen sollte erreicht wer­
den, um von Südosten und Nordwesten her 
die Stadt e inzuschl ießen und damit gleichzeitig 
starke deutsche Kräfte in der „Fes tung W i ­

tebsk" — so nannte der russische Nachrichten­
dienst die Stadt — zu vernichten. 

Bereits nach dem ersten Großkampftag am 
3. 2. m u ß t e der Gegner einsehen, daß ihm die­
ses große Z ie l der umfassenden Einschl ießung 
von Witebsk versagt blieb. Er verringerte des­
halb seine Zielsetzung und versuchte in den 
weiteren Kampftagen aus beiden Einbruchs­
r ä u m e n heraus auf kürzes tem Wege die für 
ihn als S t raßen- und Eisenbahnverkehrsknoten­
punkt so wichtige Stadt zu erreichen und dann 
im Sturm zu nehmen. Im Verlauf dieser 
Kämpfe b e w ä h r t e sich die 206. Inf.-Div. und 
wurde am 11. 2. zum zweiten Male im Wehr­
machtsbericht e rwähn t . 

* 
E r n s t P a y k : „Die Geschichte der 206. Inf.-

Div . — 1939—1944" erschienen im Ver l ag 
H a n s - H e n n i n g P o d z u n , Bad Nauheim. 

Vorstehender Bericht ist genannter Schritt 
mit Genehmigung des Verlages entnommen. 

Feldmarschall von Küchler endlich frei 
Der Name des Feldmarschalls von Küchler 

w i r d immer mit dem Schicksal der os tpreußi ­
schen Divis ionen verbunden bleiben. 1930 
wirkte er bereits als H ö h e r e r Ar t i l l e r i ekom­
mandeur in Königsberg , wurde dann komman­
dierender General des I. A K . und leitete bei 
Ausbruch des Polenfeldzuges in seiner Eigen­
schaft als O B die Operationen der 3. Armee, 
die sich in der Masse aus os tp reuß i schen Trup­
pen zusammensetzte. Gerade der Einsatz die­
ser Armee hat den Erfolg des „18 Tage-Krie­
ges" reifen lassen. Beim Westfeldzug erzwang 
die 18. Armee die Kapi tula t ion der ho l l änd i ­
schen und der belgischen Armeen und wieder 
waren os tp reuß i sche Einheiten unter v. Küch­
ler im Brennpunkt der Kämpfe gestanden. 
Die 8. Armee nahm Paris und marschierte i n 
die f ranzösische Hauptstadt ein. 

Zu Beginn des Ostfeldzuges waren von den 
8 os tp reuß i schen Divis ionen 6 Divis ionen von 
Küchle r unterstellt, der den Kampfwert gerade 
dieser Einheiten schä tz te und a l l e rg röß ten 
Wer t darauf legte, o s tp reuß i sche Truppen 
unter seinem Kommando zu behalten. Er 
kannte O s t p r e u ß e n und seine Menschen aus 
eigener Anschauung und war ihnen ganz be­
sonders verbunden. A l s im Jahre 1944 die 
Nordfront zusammenbrach, geriet der O B in 
Meinungsverschiedenheiten mit Hi t ler und 
nahm seinen Abschied. 

Ausgerechnet von Küchle r wurde vor das 
N ü r n b e r g e r Tr ibunal gestellt und wegen „Be­
kämpfung der sowjetischen Partisanen" ver­
urteilt. A u f zwanzig Jahre Gefängnis lautete 
das „Urte i l" . Die Haft war hart. A l s der ein­
zige Sohn starb, wurde das Maß seelischer Not 
übervo l l — aber der Feldmarschall trug sein 
Geschick mit dem Mute der Aufrechten und 
vor allem im Bewußtse in , vol lauf seine „sol­
datische Pflicht" getan zu haben. Nach nahezu 
acht langen Jahren öffneten sich dem Einund-
s iebz ig jähr igen endlich die Gefängnis to re von 
Landsberg. 

Verhaftet! 
Der Westberl iner Journalist Herbert K l u g e 

ist trotz Interzonenpasses von der Volkspol ize i 
aus 'dem Omnibus Ber l in—München herausge­
holt und ansch l i eßend von einem „Ger ich t" 
zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. 
Einer der Anklagepunkte wirft ein bezeichnen­
des Licht auf m e r k w ü r d i g e Zus t ände im Baye­
rischen Rundfunk. Kluge hatte sich in Mün­
chen beworben und ausgerechnet diese Bewer­
bung — also interne Unterlagen, die in jedem 
ordentlichen Betrieb sorgfäl t ig verschlossen 
werden, befinden sich im Besitz des Ostzonen­
gerichtes, 
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Aut nach Bochum am 10. Mai! 
In einer spannungs- und ereignisreichen Zeit treuen sich unsere Landsleute, um ein 

§ eindeutiges Bekenntnis zur angestammten Heimat abzulegen. 
Wir rufen daher unsere Landsleute auch außerhalb der deutschen Grenzen. Wir grüßen 

= zugleich die treuen Leser der Ostpreußen-Warte! Mit Ausnahme der von den Sowjets kon-
5 trollierten Gebiete geht unser Blatt hinaus nach Nord und Süd und Ost und West... 

nach der Schweiz, unserem Saargebiet, nach Schweden, Norwegen, Dänemark, Finnland, Eng-
= land, Frankreich, Österreich ... 

nach Kanada, den USA von den High Estates, Kaliiornien, Texas, lndiania bis hinüber 
= nach New York . . . 

nach Argentinien, Chile, Brasilien, Columbien... 
nach Deutsch-Südwest-Afrika, Südafrika, Nordafrika, aber auch nach dem Iran, nach 

= Indien, China, Indochina und Australien. 
Wir wissen, daß gerade diese treuen Leser Deutschland und unsere engere Heimat nie ver-

§ gessen werden und mit uns einig sind in dem Streben um Wiedergewinnung dieser deutschen 
= Stammlande. 
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Soli Dco ßlotia! 
Das Schicksal unserer Kirchenglocken 

Aus dem Kreise Bartenstein haben zwei 
Glocken den Kr ieg übe r s t anden . Die eine 
stammt aus Al l enau bei Friedland. Sie wurde 
1724 gegossen und hat einen Durchmesser v o n 
86 cm. Die andere Glocke gehör t nach Fr ied­
land selbst. A l s Gußjahr gilt das Jahr 1746. 
Sie hat die gleiche Weite , wie die Al ienauer 
Glocke . Der Rat der evangelischen Kirche in 
Deutschland hat die genannten Glocken den 
Landesk i r chenämte rn Darmstadt und Harino-
vre leihweise zur Ausgabe an bedürf t ige Ge­
meinden über lassen , bis hoffentlich die Stunde 
schlägt , wo sie in.der alten Heimat die Gläubi ­
gen zur Kirche rufen. 

S o l i D e o G l o r i a ! 

fllle Greife, 
Die fie fdiroingenD fcgrieb, 
fctilingen fich, u m a l t e B i l b e r , 
Die D e r g a n g e n t i e i t geroorDen — 
Dort) Die Gloche b l i e b , — 
— ruft m i t ihrer tiefen S t i m m e 
unfer m ü D e s fjer] 3 u r ü c h ; 
u n b auch, t]'m, Dem neuen Heben, 
g i b t fie filang unD U J ä i n i e toieDer, 
Gibt [ie Fjeimat unb i h r Glum. 
Bette Bich, 
m i t a l l e n S o r g e n 
i n Den T o n Der a l t e n , a i e i t e n , 
heimatlichen S l o r h e e i n : 
Dort bift D u g e b o r g e n . 

Gifela Ü J i l h d m i 
I B u p p c r t a l - E l b c r f e l D 

Die Silberglocke des Königsberger Dom's 
Diese einzigartige Glocke klingt heute vom 

Glockenturm der „Gedenkstä t te Deutscher Osten" 
auf Schloß Burg im Rheinland. Die Umschrift 
der Glocke lautet: „Soli Deo gioria". 

Ein Leben lang für Ostpreußen gewirkt 
Kurz vor Vol lendung seines 82. Lebensjah­

res starb in Bad Mergentheim am 8. Februar 
Pfarrer i . R. W i n a r s k i . In Wil lenberg, Kreis 
Orteisburg geboren, spä te r Gymnasiast in 
Hohenstein, Studierender der Alber t ina be­
schloß er diesen W e g mit der Ordinierung im 
Jahre 1898. Zu dieser Zeit wurde ihm die Ver ­
waltung des n e u g e g r ü n d e t e n Kirchspiels N e u-
h o f, Kreis Orteisburg, angeboten und über­
tragen. 

Hier in seiner engsten Heimat schlug er 
Wurze ln g ründe t e er einen Hausstand und 
war er une rmüd l i ch in der Gemeinde tät ig . 
1903 weihte er eine — genauer gesagt, s e i n e 
neue Kirche ein, ließ, in seiner Eigenschaft als 
Schulinspektor, vier neue Schulen bauen, er­
richtete ein Gemeindehaus. 1917 übers iede l t e 
er nach K a 11 i n o w e n. Ein Schritt, der ihm 
begreiflicherweise nicht leicht fiel, da er mit 
seiner bisherigen Gemeinde aufs jngste ver­
bunden war. Aber auch in der neuen Gemeinde 
wartete seiner eine Fül le von Arbei t . 10 Ort­
schaften waren zu betreuen und die von den 
Russen ze rs tö r te Kirche sollte neu erstehen. 
1926 war ein Bau vollendet, der zu den schön­
sten Masurens gehör te . 1944 mußte das Dorf 
ge räumt werden und dann begann eine Le i ­
denszeit, deren Etappen ihn auf kurze Zeit 
nach Berl in führten, wo er unter besonderen 
Schwierigkeiten amtierte. 1945 verlor Pfarrer 
Hermann Wina r sk i seine Ehefrau — fand in 
Bad Mergentheim im Jahre 1946 bei seiner 
jüngs t en Tochter eine Zufluchtsstät te und lebte 
dort bis zu seinem Tode im steten Gedenken 
an sein letztes Kirchspie l D r e i m ü h l e n , 
Kreis Lyck. 

jOerlen oftpreußifdier Ißfrdienhunft 
Unsere Bilder zeigen: „Passahlesf und 

„letztes Abendmahl", einen Ausschnitt aus 
dem Allarauisatz der früheren ev. Altstüdti-
schen Kirche, die einst am Kaiser-Wil he Im­
Platz stand. Nach einem Zeugnis des Caspar 
Stein aus dem Jahre 1640 war dieses Gottes­
haus besonders reich ausgestaltet. 

Aus der gleichen Kirche stammen die hier 
gezeigten „Schacher' und die Gruppe „Geburt 
Christi''. Sie gehören zu den glanzvollsten 
Schöpfungen ostpreußischer Kirchenkunst. (Ent­
stehungszeit 1606.) Man beachte den dynami­

schen Schwung, die sprechende Bewegung der 
einen Schüchergestalt, oder die belebte Grup-
penbildunrj der „Geburt", sowie die liebevolle 
Durchgestaltung auch kleiner Einzelheiten. 

Das Denkmal des Oberburggrafen und Regi­
mentsrates Wolff von Wernsdorff und seiner 
Ehegattin aus dem Jahre 1619 im Königsberger 
Dom ist reich an symbolischen Darstellungen. 
Es bedeutet einen Fortschritt in Richtung Ba­
rock — mit den fast zuckenden Bewegungen 
und der dramatischen Erregung. Die Bilddar-
slellungen wurden Anton Möller zugeschrieben. 
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Blich in öle alte Ifjeimat 
Ostpreußischer Pfarrer verhaftet 

Berl in, 28. Februar 
Pfarrer Reinhold George wurde nach dem 

Abendgottesdienst in der Mar ienki rche i n Ost-
Berl in vor der Ki rchen tü r von der Vopo ver­
haftet. Uber den Grund der Verhaftung und 
den Verble ib Georges ist nichts bekannt. 

N o c h 164 000 warten jenseits der Oder 
Noch 164 000 von der polnischen Regierung 

nicht genehmigte Ums ied lungsan t r äge liegen 
beim Suchdienst des Deutschen Roten Kreu­
zes in Hamburg und bei der Arbeitsgemein­
schaft für Kinder rückführung vor. Aus Brie­
fen, die der Kanzle i des evangelischen B i ­
schofs von Berlin zugingen, läßt s ich die Sehn­
sucht und Not der gewaltsam in den deut­
schen Ostgebieten festgehaltenen Deutschen 
ablesen. „Möge die \ V e l t endlich einmal auf 
diese Schreie hö ren und es zuwege bringen, 
daß der Grundsatz einfacher Menschl ichkei t 
die zusammenbringen, die z u s a m m e n g e h ö r e n , 
durchgeführ t wi rd ," ruft einer der Briefe aus. 

4000 Deutsche in Sensburg 
Aus einem Bericht des evangelischen B i ­

schofs Michael is geht hervor, daß im Kirchen­
kreis Sensburg (Ostpreußen) noch 22 000 Evan­
gelische, die bis auf wenige Ausnahmen deut­
scher Vo lkszugehör igke i t sind, leben. V o n 
ihnen zählt die Gemeinde Sensburg 4000. Die 
Kirche ist leider ausgebrannt, so daß für got-
tesdienstlirhe Zwecke nur ein Saal, der etwa 
200 Menschen faßt, zur Ver fügung steht. A m 
Visitationsgottesdienst durch d e n Bischof nah­

men jedoch 1500 Personen teil . Die Geist l ichen 
in den masuriseben Gemeinden scheinen v i e l 
zu wechseln, da sie der schwierigen Arbe i t in 
den weit auseinanderliegenden Gemeinden oft 
nicht mehr gewachsen sind. 

Nach einem soeben aus L y c k eingetroffenen 
Brief eines Mitgl ieds der dortigen evangeli­
schen Gemeinde wurde von den polnischen 
Behörden die seinerzeit den z u r ü c k g e h a l t e n e n 
Deutschen gemachte Zusage nicht eingehalten, 
wonach einmal im Monat ein Gottesdienst in 
deutscher Sprache gehalten werden k ö n n e . Seit 
vier Monaten hat kein solcher Gottesdienst 
stattgefunden. Die Predigt wi rd in polnischer 
Sprache gehalten, die Kinder in der Schute 
und erst recht die Konfirmanden wurden ge­
zwungen, Kirchentexte, Bibelworte und vor 
allem die Kirchenl ieder in polnischer Sprache 
zu erlernen. Der Großte i l der Gemeinde singt 
die Chorä l e in deutscher Sprache und ver­
steht die polnische Predigt nicht. So haben die 
Gemeindeglieder den Versuch gemacht, A n ­
dachtsstunden im kleinsten Kreise i n den H ä u ­
sern durchzuführen . 

K ö n i g s b c r g o r K i r c h e n b ü c h e r i n B e r l i n 

Wie der Oberkirchenrat in B e r l i n mitteilt, 
sind die K i r chenbüche r der S a c k h e i m e r 
Kirchengemeinde in Königsberg /Pr bei der 
„Landeski rchenbuchs te i le Berlin-Charlottenburg 
Jebens t r aße 3. eingetroffen. 

Alle An t räge und Gesuche auf Ausstellung 
von Familienausweisen (Taufe. Trauung, K o n -
firmations- und Bestattungsbescheinigungen) 
werden künftig von obiger Kirchenbuchstelle 

bearbeitet und erledigt. 

JFefte fimm 
Hebräer 13, Vers 9: ,Es ist ein köstlich Ding, 

daß das Herz fest werde, welches geschieht 
durch die Gnade.'' 

Endlose Trecks ziehen Im Februar und März 
des Jahres 1945 durch Pommern. Sie kommen 
von weither. Unter den Planen der Wagen 
sitzen Menschen, deren Herz zerrissen und' 
unruhig ist. In einer Ortschaft staut s ich alles, 
m ü d e unwil l ige und verzagte Gesichter 
schauen aus den Wagen . Harte Worte werden 
laut. Da e r t ö n t aus einem der Wagen von K i n ­
derstimmen das alte Glaubensl ied der Väter : 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Und hottet aut ihn allezeit, 
den wird er wunderbar erhalten 
in aller Not und Traurigkeit. 
Wer Gott dem Allerhöchsten traut, 
der hat auf keinen Sand gebaut" 

Beim H ö r e n dieser Verse geht eine Bewegung 
durch die Herzen, die Erstarrung lost sich, 
Kinder t rös t en m ü d e Herzen und führen sie zu 
der Quel le , durch welche Menschen wirk l ich 
und echt g e s t ä r k t und gefestigt werden. Und 
nun geht es mit neuer Kraft weiter! 

Ein festes Herz! Soll ten wi r die Botschaft 
des Wortes nicht in unser Herz hineinlassen? 
W i r sind doch alle hineingerissen in einen 
Strudel und W i r b e l von Schicksalen und Ereig­
nissen die unser Leben oft ganz entgegen un« 
sern W ü n s c h e n geformt haben W i e viele von 
uns i r ren noch immer gleichsam umher. Sie 
sind ohne Halt , k ö n n e n es noch immer nicht 
fassen, daß w i r zur Zeit nicht mehr ü b e r ost­
p r e u ß i s c h e Erde gehen dürfen . 

V i e l e seufzen unter Not und Sorge, unter 
Trennung und Hoffnungslosigkeit . Zerschla­
gene Herzen i n der Fremde! W o ist da der 
Friede, der das Herz nun endl ich s t i l l und fest 
werden läßt? 

Heraus aus Zagen und Zweife l , sie führen 
uns immer weiter fort von Gottes Vaterherz. 
Das a l le in ist echte Heimat auch in der 
Fremde! Das ist Zuflucht im A u f und A b , im 
H i n und Her des oft so z e r m ü r b e n d e n All tags. 
W i r k ö n n e n uns das nicht selber geben, kön­
nen es nie erzwingen, dür fen es aber erbitten 
und es uns schenken lassen von dem, der unser 
Leben führt und es Tag für Tag mit seiner 
Liebe und Gnade begleiten w i l l . 

„Ich habe nun den G r u n d gefunden, der mei»; 
nen A n k e r ewig hä l t ! " Das ist seit J a h r h u n l 
derten das dankbare Bekenntnis eines festen? 
Herzens. Das haben w i r in den G o t t e s h ä u s e r n 
unserer Heimat h ö r e n dürfen, das hat s ich i n 
Not und Leid und aller Heimat los igkei t be­
w ä h r t als die Heimat des Herzens. In solchem 
Glauben s ind w i r gerade durch die Not ganz 
nahe an das Herz unseres Vaters im H i m m e l 
herangekommen, sofern w i r ü b e r h a u p t unser 
Herz und Leben ihm geöffnet haben. Es ist 
schon so, wie jemand nach dem grausigen 
Marsch übe r s Haff im Februar 1945 bekannte: 
„ W o ich am Ende war, da fing Gott an!" 

Solche geschenkte Zuversicht schaut durch 
W o l k e n und Not hindurch und w e i ß i n aller 
irdischen Heimatlosigkeit um eine Heimat, die 
uns einmal nach dem Tode umfangen w i l l , i n 
welcher es keine T r ä n e n und keine V e r t r e i ­
bung mehr geben wi rd . W i e ein K i n d gebor­
gen ist, wenn es sich an den Va te r oder die 
Mutter d räng t , so ist ein Christenmensch ge­
borgen in Zeit und Ewigkei t , wenn er s ich zu 
Gottes Vaterherzen h e r a n d r ä n g t . 

W i e die Bäume, die dem Sturm ausgesetzt 
sind, ihre W u r z e l n immer tiefer i n die Erde 
treiben, um sich aus ihr Hal t und Kraft zu 
holen, so wol len w i r die W u r z e l n unseres Her­
zens, immer tiefer hineintreiben in die Zusage 
unseres Herrn , um fest zu werden im Sturm 
der Zeit unter Gottes Gnade! 

Pfarrer H.H.Engel Domnau Ostpr. 
jetzt Lauenburg an der Elbe. 

file:///Velt
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wurde stadtbekannt durch 

preiswert — elegant! 

W E E N D E R S T R A S S E 36 

Zum Schulau* fang! 
Hefte, Tafeln, Kladden 
Zeichenblöcke, Tuschkästen, Farbstifte 
Rechenschieber, Reißzeuge 
Schulfüllfederhalter, Markenfabrikate 
vom F a c h g e s c h ä f t 

). C. V/Xedefitoidt 
Prinzenstr. 14 u. 15 gegr. 1770 Fernruf 2049 

Z u r K o n f i r m a t i o n 
l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l i 

empfehle mein reichhaltiges Lager in 

W e i n e n u n d S p i r i t u o s e n 

Hans F le ischhacker & C o . 
Gött ingen, Groner Straße 5 3 — Fernruf 2 2 4 6 

l i e b e r 1 0 0 J a h r e 
Singer - Nähmaschinen 
bürgen für Qualität und Erfahrung - Besuchen 
Sie uns, w i r führen Ihnen unsere moderne 
Haushalt Zick-Zack und Gewerbemaschinen 
unverbindlich vor - Reparaturen, Ersatzteile 
Nähbedarf 

GOTTINGEN - Weender Straße 61 - Fernruf 4 8 8 3 

Ohr Sohn 

Fleischmann 
S p e z i a l g e s c h ä f t 

f ü r g u t e H e r r e n K l e i d u n g 

G ö t t i n g e n , J ü d e n s t r a ß e 10 

Mitgl. der Kundenkredit GmbH. 

Fisch vonSenhen 
- ein Genug! 

Lg. G e l s m a r s t r a ß o 45. Hu! 2512 

, A u t t c h n « i d e n - E l n » e n d « n ! 4 ^ 

Gutschein 1 2 0 

Gegen Einsendung dieses Gutschei­
nes erhalten Sie das vielgerühmte 

j „ G ä r t n e r P ö t s c h k e s G a r -
5 t e n b u c h " f ü r n u r 8 0 P t . 144 Seiten 
' Inhalf, 419 Bilder (davon 200Blumen-
s u. Schädlingsbild, in prächt. Farben) 
" und u n a « a h l t e Winke einei alten 
| Gärtners Einschl/eöl Porto D M 1 

in Brietmarken einsenden an 
G ä r t n e r P ö t s c h k e @ N ^ e u ß ^ 

aber eine eingehende un­
verbindliche Information bei 
Ihrem Heim-Spezialisten ist 
für Sie bestimmt wertvoll. 
Sie können ganz ungezwun­
gen durch unsere Möbelschau 
gehen und die schönen 
Wohn- und Schlafzimmer und 
die praktischen und moder­
nen Küchen betrachten, die 
wir Ihnen in so reicher Aus­
wahl zeigen, ü b e r die g ü n ­
stigen Zahlungsbedingungen 
und über die Preise unter­
richtet Sie gerne Ihr 

• HEIM-SPEZIALIST 

Kurze G e i s m a r s t r a ß e 3 

jnr Konfirmation 
Unterkleider 
Garnituren 
T a s c h e n t ü c h e r 
Frisierkragen 
Unterzeuge 

i n j e d e r A r t 

Weender Straße 38 

L e b e n s m i t t e l 

P e i n k o s t 

W e i n e 

S p i r i t u o s e n 

kaufen Sie preiswert bei 

G ö t t i n g e n , Weender 

L a n d s t r a ß e 40 a. Boschhot 

Geringe Anzahlung 

W o c h e n r a t e DM 2.63 

Rundfunkhaus 

ßöker & Heidefuß 
G ö t t i n g e n , G r o n e r - T o r - S t r . l 7 

Ruf 2098 

PHOENIX 
•W und Adler 
M ä h m a s c h i n e n 

seit 90 Jahren 
für Gerade- und Zickzacknaht 

In vielen Ausstattungen 
Unverbindliche V o r f ü h r u n g 

F a c h m ä n n i s c h e Beratung 
Vorbildlicher Kundendienst 
durch erfahrene Fachkrä f t e 

S t ä n d i g e s Lager 60 Maschinen 
Fordern Sie Prospekte 

loh. Breitenbach 
Göttinqen.Weend.Str.2lu.Mörten 

Für die Konfirmation 
A n z ü g e . . a b 49.— 

S p o r t h e m d e n ab4.95 
B i n d e r . . , a b -.95 

( M ö b e l 
eine schöne Auswahl preiswerter 

Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen 
Polstermöbel uud Matratzen biete 

K. LQtzkendorf 
G i o n e r T o r 1 4 ^ n i P l a n ^ u ^ ^ ^ 

Dtutitycr $nnen 
inh. Ferd. Boggel 

Reinhäuser Landstraße 29 
Tel. 3 0 8 1 

V E R K E H R S L O K A L 

d e s B . V . D , 

N i c h t B a u k o s t e n s c h u ß ! sond. e ig . 
Fe r t ighaus a. T e i l z a h i g . auch ohne 
A n z a h l g . d. A b s c h l . e i n . A n s p a r v e r ­
trages m . S t a a t s z u s c h u ß . Nassov ia 

G m b H , K a s s e l - H a . N . 610. 

S e i l d i e O i l P K u K e n - M 

BETTFEDERN 
( fü l l f e r t ig ) 

1 P f u n d handge­
schl issen D M 9,80. 
12.60 und 15,50. 
1 P f u n d unge-
schl i ssen D M 5,25, 
10,50 u n d 12.85. 

fertige Betten 
bi l l igs t , v o n der h e i m a t b e k a n n ­

ten F i r m a 

Furth 
1. W a l d 

( f r ü h e r Deschen l t z u . N e u e r n , 
B ö h m e r w a l d ) 

V e r l a n g e n S ie unbeding t A n g e ­
bot, bevor S ie Ihren B e d a r f 

ande rwe i t i g decken 

Rudolf Bläh ut 

der Ki 

Für jedes Fest 

Heimatkreuz 
m. Kette, Silber und 
echt. Bernstein 7.50 

Ostpreußen-
Wappen 

als Blusennad., Silb. 5.00 3.00 
als Blusennad., Neusilb. 2.SQ 
als Anhäng. m/Kette, Silb. 4.50 
sowie jeden Heimatschmuck 

Versand 
gegen Nachnahme und Porto 

W. S C h . Gimber, 
Flüchtl.-Betrieb, Eig. Erzeug­
nisse Pforzheim, Postfach 4i53 

W e r ist i m Bes i t z v o n S a m m e l b ä n 
den der K . A . Z . v o n 1929 bis 193Ö 
oder k a n n solche nachweisen? 
O. U e c h t r i t z , M a n n h e i m , F e u e r 
b a c h s t r a ß e 42. 

Stoffreste a l l e r A r t 
i n g r o ß e n M e n g e n 
xu unglaublich billigen Preisen, 
z. B. Sorte I (Nesselreste bis 1 m) 
1kg ( e n t h ä l t 8 - 1 0 m ) D M 6 . -
weiter20Sorten große Reste liefer­
bar, u. a. Nessel, Bettwäsche (Do­
mast), Inlett, tlnon. Schürzen, Hem­
den, Windeln, Vorhänge, Hand­
tücher, Hosen, Winterkleiderstoff­
reste in vielen Forben.Watchestaff-
reite in Weiß. Lachs, Hellblau usw. 
Bestellen Sie eine Probesendung; 
dazu gratis die große Restepreis­
liste. Nachn. Garantie Umtausch 

oder Geld z u r ü c k . 

H. StrachowHi. © luehlo* * 3 W 1 

Wäschefobrlkafton und Versand 

Anzüge 
Hosen 
Mäntel 
Berufskleidung 
S c h ü r z e n 

Handtücher 
Bettwäsche 
Wolle 

auf Wunsch T e i l z a h l u n g ! 

Willi Wegener 
Hannover, Goe thes traße 30 

Tausendfach b e w ä h r t e s 
Ist i m m e r g u t ! 

130X180, g u t e F e d e r f ü l l g . garant. 
Inlet t , federdicht , farbecht! D M 
45,—. K i s s e n 80X80, ebenso, 
D M 13,50. Nachnahme, por to-
u n d verpackungsf re i 1 F l ü c h t i g . 
3»/» Rabat t . 

Eisenburger 
HOIhefm/R. 

Wiesenst r . 52 ( F l ü c h t l g s . - B e t r . ) 

S t e l l e n a n g e b o t e 

Tüchtige 

i n M i t t e l - u n d G r o ß s t ä d t e n 
Westdeutschlands gesucht. Gute 
P r o v i s i o n . 

Angebote un te r A 130 an : 
E l c h l a n d - V e r l a g K G , G ö t t i n g e n , 
Pos t fach 522 " . 

W i r s te l len z u Os te rn e i n 

Weblehrling 
(Mindes ta l te r 17 J.) u n d 

geschickte Näherin 
H A N D W E B E R E I S Y T T K U S 

fr . Webschu le L y c k 
O s n a b r ü c k , R h e i n e r L d s t r . 160. 

Hohen Verdienst du rch Ü b e r ­
nahme e iner C H A M P I G N O N 
Z U C H T ! A l l e , die ü b e r e inen 
P l a t z i m K e l l e r , S c h u p p e n oder 
S t a l l u n d derg l . v e r f ü g e n , so l l ten 
diese s i ch ü b e r das ganze J a h r l oh 
nende Z u c h t beg innen! A n f r a g e n 
mi t R ü c k p o r t o an H i l d e b r a n d t , 
(20a) So l t au , S c h l i e ß f a c h 28. 

Haostialttiilfe 
m i t guten Umgangs fo rmen , i n a l l en 
Z w e i g e n des Hausha l t s e r fahren , 
f ü r selbst. Ver t rauenss te l le (Haus­
frau Ä r z t i n ) z u m 1. 4. 1953 gesucht. 
W ä s c h e a u s w ä r t s , S tundenh i l fe f ü r 
P r a x i s u n d Hausha l t vo rhanden . 

Dr. med. Taaks , 
Sigmaringen, K a r l s t r . 9 

Ostpr . L a n d w . Farn . best. K r e i s e 
je tz t i n h . v. k l . Gas t - u . Pensions­
haus i n l ä n d l . L u f t k u r o r t S ü d w e s t -
deutschl . , sucht v o m M a i bis Sep t 

D a m e 
etwas E n g l i s c h Sprech. , z u r U n t e r ­
s t ü t z u n g der Haus f r au be i G ä s t e b e ­
d ienung , Ausbesse rn u sw . gegen 
freie S ta t ion u n d Reise . A u s f ü h r l . 
Angebote unter O W 500 an die Ost­
p r e u ß e n w a r t e G ö t t i n g e n . 

T ü c h t i g e , erfahrene 

( F l ü c h t l i n g ) , f ü r eine P r i v a t ­
k l i n i k i n H a m b u r g gesucht. B e ­
w e r b u n g e n m i t Zeugn i s u . G e ­
ha l t sanspruch un te r P 55 an d ie 
O s t p r e u ß e n - W a r t e G ö t t i n g e n » 

D A M E N - N A C H T H E M D 
beste Qua l . , m o l l i g w a r m , rosa 
od. b l a u - l ang . A r m D M 10,— 
por tof re i geg. N a c h n . 

M O D E L L E 
Rosenheim 2 

Schenkt Heimatbücher! 
Zu Ostern, zur Konfirmation 
und Kommunion! 

OSTPREUSSISCHE GUTSHÄUSER 
Von C a r l v o n L o r c k — Eine wichtige Neuerscheinung, 
die zu den bedeutendsten Werken unserer heimatlichen 
Literatur zähl t . Das Bildwerk kostet 12,50 D M . 

GESCHICHTE DER STADT KÖNIGSBERG 
Von Dr. F r a n z — Schriftenreihe des Göt t inger Arbelts­
kreises. Preis 1,50 D M . 

OSTPREUSSEN 
Unvergessene Heimat In 116 Bildern. 
Buchformat: 20X26 cm. 160 Seiten (davon 112 Kunstdruck 
und 48 Text). Ganzleinenband mit zweifarbigem, wirkungs­
vollem Schutzumschlag. Preis ca. D M 13,80. 
Ein D o k u m e n t a r b a n d von Ostpreußen , e i n s c h l i e ß ­
l i c h D a n z i g , W e s t p r e u ß e n und Memel, mit 116 ganzseitigen 
B i l d e r n , denen e in T e x t t e i l v o n 48 Sei ten vorangeht mit Bei­
t r ä g e n v. Alfred B r u s t , Charlotte Keyser, Agnes Miegel usw. 

HUMOR AUS OSTPREUSSEN 
112 Seiten, Format 12X19 cm. 
Ganzleinen D M 4,80, kartoniert D M 4,—. 
Diese Anekdoten und lusUgen Geschichten wie sie In Ost­
p r e u ß e n von Mund zu M u n d gingen, w u r d e n neu zusammen­
g e f a ß t und i n der vor l i egenden Fassung herausgegeben. Ein 
Buch für alle, die S i n n f ü r H u m o r haben. 

L A U , SCHABBELBOHNEN 
44 Seiten, Format 13X20 cm, kartoniert D M 2,—» 

DER VÄTER LAND 

Deutsche Heimat zwischen Weichsel und Memel. Eingelei­
tet und mit 86 der besten Aufnahmen aus Ost- und West­
p r e u ß e n , Danzig und dem Memelgebiet ausgestattet von 
Hubert Koch. Ein preiswertes, erinnerungsreiches Ge­
schenkwerk! Nur 6,80 D M . 

DER UNTERGANG DER ..WILHELM GUSTLOFF" 
D e r aufsehenerregende Ta t sachenber ich t v o n dieser tra­
gischsten u n d g r ö ß t e n Schi f fskatas t rophe . E i n Mahnmal 
f ü r a l le A n g e h ö r i g e n der 5000 T o t e n dieses Schiffes . 
Preis 3,85 D M . 

Gertrud Papendiek: DIE KANTHER-KINDER 
R o m a n e iner K ö n i g s b e r g e r K a u f m a n n s f a m i l i e . 
522 Sei ten. L e i n e n 10,80 D M . 

Rudolf Naujok; DER HERR DER DÜNE 

E i n H e i m a t r o m a n , der auch schon f ü r die reifere Jugend 
geschenkt w e r d e n k a n n . 240 S. H a l b l . 6,80 D M . 

DOENNIG's KOCHBUCH 
Das b e r ü h m t e K o c h b u c h erschein t i n 30. A u f l a g e (201.—205. 
Tausend) m i t 32 A b b i l d u n g e n auf T a f e l n u n d 6 A b b i l d u n g e n 
i m T e x t . 640 Sei ten , i n G a n z l e i n e n D M 16,20, In abwasch ­
ba rem E i n b a n d D M 18,20. 

KEYSER, SCHRITTE ÜBER DIE SCHWELLE 
3. A u f l a g e . 480 Seiten, holzfre ies Papier, In Ganzleinen 
n u r D M 1.1,80. 
Diese r R o m a n der e r fo lg re ichen Autorin ( „ U n d Immer neue 
T a g e " l iegt i m 72. Tausend vor ! P r e i s D M 10,80) zeichnet 
s ich aus d u r c h lebhafte H a n d l u n g , k l a r e n S t i l u n d unauf­
d r i n g l i c h e B e s i n n l i c h k e i t . E i n stets geeignetes Buch für 
eine F r a u ! 

ALLES U M EINE MAUS 

W a l t e r von Sanden-Guja. Die b e r ü h m t gewordene Ge­
schichte von der ersten B i r k e n m a u s , die der Verfasser in 
O s t p r e u ß e n f ing , l iegt n u n m e h r w i e d e r vor. 
Preis 4,80 D M . 

Ostpreußen—Westpreußen 
2,40 D M . 

von W. Kuckuk. Kart. 

Die Entdeckung Ostpreußens von Robert Budzinskl. 
Ganzl. 5,50 DM. 

Ostpreußen—Westprenßen. 
Halbl. 4,25 D M . 

Wir Ostpreußen. 
12,50 DM. 

Bildband unserer Heimat. 

Hausbuch unserer Heimat. Ganzl. 

Preußenbrevier von Götz von Seile. In Leinen 4,80 DM. 

Ostpreußen erzähl t Ein Buch für unsere Jugend. 6,85 DM. 

Festung Königsberg v. Louis Clappier Gzl. (10,80 DM). 

Aus der Geschichte Ostpreußens v. Prof Schumacher 
(3,50 DM). 

Abschied von Königsberg v. Boree (7.80) Gzl. 

Deutsch-slawische Schicksalsgemeinschaft v Fritz Gause. 
312 S. (12,80 DM). 

„. . . bis an die Memel" v. E. Nadolny. 48 S. (1,50 DM). 

Königsberg 1945—1948 v. Pfarrer Linck. (3,50 DM). 

Walter von Sanden-Guja: Am See der Zwergrohrdommel 
(6,80), Der Eisvogel (1,80), Leben am See der Vögel 

(12,—), Der See der sieben Inseln (5,80). 

Die neue Erde, Salzburger Roman von G. Schimansky. 
520 S., 10,50 DM. £ 

Das Heiligtum der Pferde, von R. Binding. Leinen 10 DM 
Charlotte Keyser, Und immer neue Tage. Leinen qeb. 

10,80 DM. 

Königsberger Gästebuch, 124 S. kart. 1,— DM. 

Bl uns to Hus, R. Johannes und W. Reichermann. 
1,50 DM. 

E. E. Dwinger, Sie suchten die Freiheit, Schicksalsweg 
eines Reitervolkes, 400 S. Ganzl. 14,80 DM. General 
Wlassow, Tragödie unserer Zeit 15,80 DM. Wenn die 
Dämme brechen, Untergang Ostpreußens 18,50 DM. 

Ernst Wieehert, In der Heimat. Mit 64 Fotos, Ganzl. 
9,80 DM. 

Agnes Miegel, Geschichten aus Alt-Preußen 7,80 DM. 
Der Federball 7,60 DM. / Unter hellem Himmel 
1,85 DM. 

Weg und Schicksal der 11. Inf.-Div. 4,80 DM. 

Weg und Schicksal der 61. Inf.-Div. 4,80 DM. 

Schlacht um Ostpreußen von F. Hossbach 2,80 DM. 

Bestellungen für sämtliche angezeigten Bücher 
nimmt entgegen: 

Ostpreußen-Warle, Göttingen 
T h e a t e r s t r a f t e 2 II . . P o s t f a c h 5 2 2 
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Nummer 

Meine l iebe F r a u , unsere 
Mut t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Frav Eila Hamann 
ist am 
schieden. 

geb. K n a u e r 

29. J anua r ve r -

Im N a m e n 
der H in t e rb l i ebenen : 

P . H a m a n n . 
Herzbe rg a / H . 

f r ü h e r A l l e n s t e i n / S y k u s e n 
O / P r . 

Betten- und Webwarenversan" 

B r u n o R e i m o n n 
Heide /Hols t e in , L a n d w e g 2 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Ostpr.) 

Oberbet ten, rot u . b lau , Ia I n ­
lett, m i t 25jähr . Garan t i e ­
sche in 

Oberbet ten, 130 X 200, 6 P f u n d 
F ü g . ab D M 49,- 69,- 79,- 97,-
109, - ld5,- 124,-

Oberbet ten, 140 X 200 7 P f u n d 
F l l g . , ab D M 55,- 79,- 89,-
104,- 123,- 129,- 139,-

Oberbet ten, 160X200, 7 P f u n d 
F l l g . , ab D M 59,- 83,- 95.-
110, - 126,- 134,- 145,-

Unterbe t ten , 115X200, 6 P f u n d 
F ü g . , ab 49,- 69,- 79,- 97,- 109,-
115.-

Kopfk i s sen , 80X80, 2 P f d . F l l g . , 
ab D M 14,50 24,- 31,-

Bet t federn / Inle t t / B e t t w ä s c h e 
Mat ra t zen usw. 

zu b i l l igs ten Pre i sen . F o r d e r n 
Sie kostenlos Pre is l i s te u n d 
Mus te r an. N a c h n a h m e - V e r ­
sand. Po r to u . V e r p . f rei . Gar . 
Z u r ü c k n . innerha lb 8 Tagen bei 
Nichtgef . He imatver t r i ebene 3°/o 

Jeder Zweite beurteilt Andere 
midi der Schrift, folglich falsch. Denn 
nur wenige verstehen es wirklich. Auch 
Ihnen schadet das. V i e l öfter als Sie 
wissen, folglich weit mehr als Sie glau­
ben. Sie vermeiden Nachteile, gewin­
nen Vorteile, haben mehr Erfolg, wenn 
Sie statt x-beliebig bewußt Eindrucks-
Schrift schreiben, die Eindruck madü. 

Ihre Charakterschrift 
kommt nicht mit gewöhnlichen, mit einem 
ROWE-Füllhalter dagegen eindrucksvoll 

zur Geltung, weil Ihnen 
dieser unverwüstliche, 
in Handarbeit (also nicht 
gespritzt) aus best. Ma­
terial hergestellte ele­
gante Füllhalter - trop­
fensicher, mit sieht- und 
kontrollierb. Füllraum -
leicht, aber sicher in der 
Hand liegt. Entschei­
dend für Sie aber ist: 

Ganz wie er wi l l , 
schreibt Jeder mit 

ROWE-AH-Schrift-Feder. 
Diese total-vergoldete, 
juweliermäßig - geschlif­
fene Kugelspitzfeder 
p a ß t ' sich ieder belie­
bigen Schiiftlage an. 
Einerlei, ob Sie kreuz 
od. quer, sdiräg oder 
waagerecht, 'ein oder 
breit, mit od. ohne Druck 
schreiben Sie schreiben 
in jeder Lage, auf jeder 
Unterlage, ungebremst, 
wie Sie wollen, zügig, 
was Sie wollen, solange 
Sie wollen. Auf diese 
Feder bekommen Sie 
schriftlich 

5 Jahre Garantie 
Folglich haben Sie mit 
dem POWE den, Füllhal­
ter, wie Sie ihn längst 
wünschten und nie lan­
den, der Ihnen wirklich 
liegt, mit dem Sie mar­
kant, zügig, aber ein­
drucksvoll schreiben. 

* 

Machen Sie dis Probe: 
aber kostet Sie nichts, 
wenn Sie den anhängen­
den Gutschein ausfüllen 
und gleich als Druck­
sache (4 Pfg. Porto) ein­
schicken, od. aut Post­
karte abschreiben, sen­
den wir Ihnen die ge­
wünschte Stückzahl 
ROWEs. 

10 Tage zur Ansicht, 
also ohne Risiko für 
Sie per Nachnahme, ab 
2 Stück sogar portofrei 
und ohne Abzug 

a u f W u n s c h 
Ihr Geld zurück. 

Darum zögern Sie nicht. 
Das bringt keine Zinsen, 
ROWE aber große Vor­
teile, denn - - -

'hä t t en Sie Ihre guten 
Ideen zu jeder Zeit u. 
in jeder Lage - also mit 
einem ROWE - immer 
gleich aufgeschrieben, 
folglich, statt vergessen, 
ausgewertet, wären Sie 
manche Mark reicher. 
Was wir verschwitzen, 
kann uns ni-hts nützen, 
nur DER profitiert, der 
Ideen notiert. 

K A R L R O T H , ROWE-Schreibgeräte, 
Düsseldorf, Prinz-Georg-Strafte 98 

Hier abtrennen 
Berechtigungs-Gutschein 40/1 
zu verbilligtem Bezug mit Rücknahme-
Garantie für 10 Tage. Auch ich suche 
schon lange einen Füller mit Allschrift-
Feder, der in jeder Lage so schreibt, 
wie ich wil l und bitte um Zusendung 
von . . . . Stck. ROWE-Füllhalter ä DM 
3.85 per Nachn. Ab 2 Stck. portofrei. 
Bei Nichtgefallen erhalte id iGeld zurück. 

Liderung sofort/zum 

Ort: 

S t r a ß e : 

Die 

Einsegnungs - Ö h r 
weil's eine gute sein soll: 
wie einst -

v u u 

dem Uhrenhaus der QstpreuOen 

(14a) Stuttgar-N 
Feuerbacher Heide i 

K A R L T R O T S C H E 

EIN ROMAN 

» U S DEM ALTEN MECKLENBURG 

OSWALD ARNOLD VfkLAC 

U m f a n g 320 Sei ten, Ganz l e inen 
D M 8,50 - A u f l a g e 33 Tausend. 
M i t wachsender Freude verfolgt 
der Lese r den ganz i n S t i m ­
m u n g getauchten R o m a n , r r 
s p ü r t das Echte u n d Wahre 
d a r i n u n d ist von der L e k t ü r e 
b e g l ü c k t . 
In jeder B u c h h a n d l u n g zu haben 

O s w a l d A r n o l d V e r l a g 
B e r l i n - C h a r l o t t b g . 2 

liefert gut und 
pre iswer t 

Ob.-B äden 
96.50 79.- 59.- 39.75 

2 9 . 5 
fer t ig gefü l l t , gar. 
farbecht u . feder­
dicht 

B e t f I a k e n 
ungebl . reine B a u m w o l l e 
140/230 c m . 5.60 4.98 3 . 9 8 
Uber 200 p r e i s g ü n s t i g e A n g e ­
bote. Ka ta log u n d Sonderpre is ­
liste kostenlos. K e i n R i s i k o . 

Garant ie R ü c k n a h m e . 
O O L L E r t N , B e z . H a m b u r g 7 4 

Ohne Anzahlung! 

monaü. Rate ab • 
Das Fachceschätt d Ostpreußen 

+ 
> Co. 

Güttingen - Weencer S talie 40 
(tr. Königsberg) Verlangen Sie 

unverbindlich individuell 
Berai: ng, Angebote, Prospekte 

für ßeff- u. Unterwäsche 
J £ aller Art vorzüglich geeignet. • » 

t q da unzerschnitten, neu u. un- J ? ^ 
» 4 * bedruckt geliefert.140cm br.. E, 3 
u M St. nur DM2,65 . Lieferung ab j £ £ 

7 St. p. Nachnahme, ab U St. V» 2. 
0 W portofrei. Die bestellte Stück- 5* J 
0: W zahl wird in einem Stück, also « 3 . 

unzerschn. geliefert. Meine E J J 
E JS Garant ie : Bei Nichtgefallen J}, J 
< Q) volles Geld zur., daher ohne Q 1 

JT Risiko sofort bestellen be i : 
W«Jk--Beusse-Slmon»tiftunn 

Peine 8t A 

Goldbergs Original ostpr. 
Fleisch- und Wurstwaren 

vom ostpr, Fachmann hergestellt 
Verlangen Sie bitte Bestellkarten 
kostenlos. Sie werden alles finden, 
was Sie gern haben möchten 

Paul Goldberg, Fleischermeister 
E U TIN (Holstein) 
Fissaubiück 3 - Telefon 203 

fem 
W i n t e r -

P r e i s e 

STRICKER 
^Vierfarben-Ka 

kostenlos .dazu 
wertvolle Werbegabe 

Ab Fabrik an Pr ivate 
E.& P. S T R I C K E R 
FAHHRAOIABRIK 

^ B R A C K W i P E - B l t t tTTTp J 3 | (Mögl. bitto Druckschrift) 

400(/P 

, J V j w 

Die Bestände des Preußischen Staalsarchives zu Königsberg bargen einst auch eine der ersten 
Königsberger Zeitungen, den „Europäischen Merkur", und die spätere Harlungsche hatte 
in ihrem Ursprung wirklich ein ehrwürdiges Aller. Einblattdrucke — Intelligenzblätter — 
Zeitungen im heutigen Sinne sind stets in Zusammenhang zu stellen mit den umwälzen­
den Eriindungen . . . Buchdruckerkunst — Post der Taxis — Taschenuhr anno 1510 — 
Königsche Schnellpresse — Schreibmaschine — Telelon — Dampfmaschine — Auto — zum 
Bildtunk und der Rakete unserer Tage. Dieser Weg zeichnet sich auch in der Anzeige ab. 
Zwar haben schon die Fugger eine Anzeige gekannt, als deren „geistiger Valer" ein fran­
zösischer Arzt gilt, obwohl die Holländer ihm einige Jahrzehnte vorausgewesen sein dürf­
ten. „Die Textplantage" ist in gewisser Beziehung den praktischen Amerikanern zu ver­
danken. Wie dem auch sei, in groben Zügen gesagt: Die Großanzeige, ol'ne die wir uns 
eine echte Anzeigenseite heute nicht mehr denken können, steht im Zusammenhang mit 
dem Aufkommen von Markenartikeln großer Weltfirmen. 

Aus allen diesen einzelnen Komponenten setzt sich dann jene Anzeigenseite zusammen, 
die so treffend als „Jahrmarkt des Lebens" bezeichnet wurde. Sie ist sozusagen eine Börse 

im Kleinen, regelt Angebot und Nachfrage auch des „kleinen" Mannes und ist selbst dem Zeit­
geschmack weitgehendst unterworfen. Die Mode spiegelt sich wider, die Waschständer haben 
eigenartige Schnörkelbeine, und wenn wir uns daraufhin einmal alte Zeitungsseiten ansehen, 
dann werden wir oft genug ein leises Schmunzeln nicht unterdrücken können. Andererseits 
feiern wir gerne und freudig Wiedersehen mit guten alten Bekannten. Wir zeigen heute zwei 
Anzeigenseiten aus Königsberg, die nun an die 50 Jahre alt sind. P e r s i l machte schon da­
mals die Wolle „locker und weich'. K a i s e r s Kaiiee-Geschätt bot eine tadellose Perl­
mischung tür 80 Piennige (!) das Pfund an, und zwar gleich in den vier Zweiggesehällen in 
Königsberg, Heintze und Blankert pries seine guten Kunstschritttedern, Berding und Kühn 
billige „Wohliahrtswäsche", wie Kinderhemdchen für 15 Pfennige, und die Kantapotheke 
empfahl „Dr. Kochs Yohimbin bei Nervenschwäche". Wenn Sie irgendwo noch sehr alte, ver­
gilbte Zeitungen von daheim finden, dann schauen Sie sieh noch einmal deren Anzeigen­
teil an — das lohnt sich auf mancherlei Weise! 

— RABATT 

K A F F E E - G E S C H Ä F T 

Gesucht w i r d : F r a u L o t t e H o c h ­
fe ld , geb. A r n d t , K b g . P r . , C h a r l o t ­
t e n s t r a ß e 16; F r a u G e r t r u d T iede -
• 'titn (zeitweise D R K - S c h w e s t e r ) , 

K b g . , C h a r l o t t e n s t r a ß e 16; D r . med . 
E . M a r a u h n , K b g . / P r . , B e e t h o v e n ­
s t r a ß e , F r a u H e r r m a n n , v e r w . J a -
gutt is , K b g . / P r . , H i n d e n b u r g s t r . 
(Tante des D r . med . Jagut t i s ) , v o n : 
F r a u F r i e d a K r a u s e , 14b) S i m m e r s -
fe ld /Wttbg. , H a u p t s t r a ß e 73 

G e r t r u d P a p e n d i e k 

ie H&utke*kiude* 
R o m a n e iner K ö n i g s b e r g e r K a u f m a n n s f a m i l i e 
512 Sei ten / G a n z l e i n e n / D M 10,80 

Diese Neuersche inung g e h ö r t zu den g r o ß e n Bucher fo lgen 
1952/53 und dar f i n ke ine r O s t p r e u ß e n f a m i l i e fehlen. G a n z 
besonders fü r die heranwachsende J u g e n d ist es geeignet 
und soll te insbesondere als 

Konflrmaftlonsaescltenk 
gegeben w e r d e n . 

H o l z n e r V e r l a 9 

K i t z i n g e n / Main 

Die guten 

BETTEN 
vom L a n d s m a n n 

Johannes Zimmermann 
aus Tilsit 

(24 b) Gr. Soltholz 
über Flensburg 

Preisangebote anloxdern 

Marzipan-
Oster-Efer 

m i t Schokolade , p ro P f u n d 6,—, In 
verschiedenem Geschmack, In 
O r i g i n a l - L a t t e n k i s t c h e n v e r p a c k t 
G r ö ß e n 1, i»/t, 2 u n d 6 P f u n d . 

V s - P f u n d - K i s t c h e n 3,50 D M . 
A m 3 P f u n d por tof re i . 

Ube r see -Ver sand . 

Konditorei Sc wermer 
13b) B a d W ö r i s h o f e n , H e r m a n n -

A u s t - S t r a ß e 14 b. 
Ü B E R S E E - V E R S A N D . 

F r a u L i s e l o t t e L i n k e 
geb. F r a n k , geb. 17. 5. 1924 i n R a ­
s tenburg , z u l . w o h n h . i n Ras ten­
burg , S t i f t s - S t r a ß e 7. W u r d e i m 
F r ü h j a h r 45 von den Russen ver ­
schleppt, von dieser Z e i t an fehlt 
jede Spu r . W e r w e i ß etwas ü b e r 
i h r e n V e r b l e i b . Nachr . erb. an 
G ü n t h e r L i n k e , D ü s s e l d o r f , J a h n ­
s t r a ß e 92 III . 

Gesucht w i r d B ü c h e r r e v i s o r 
B l u h m , f r ü h e r K ö n i g s b e r g / P r . , 
T r a g h . K h c h e n s t r a ß e oder S t e i n ­
d a m m , von F r a u J . H o p p e . G ö t t i n ­
gen, C a l s o w s t r a ß e 44. 

Das Rosenkranzspiel 
Erbauendes T h e a t e r s t ü c k 

fü r den Mona t M a i - Preis 2 DM 
B e z i e h b a r durch 

Heimat-Verlag 
Margare t e S t rauB, Göppingen 

Oberhofeners t r . 14 ' 

&uchanzeigen 
L i t a u e n h e i m k e h r e r l 

W e r w e i ß e twas ü b e r das Schick, 
sal des K i n d e s E d i t h Lange au« 
K ö n i g s b - /P r . ? E l t e r n vertmager. 
ten ii)4o,47 i n K ö n i g s b e r g . Danach 
ist E d i t h 1947, damals HJährig, 
a l l e i n nach K a u n a s (Litauen) g e . 
fahren u n d se i tdem dort unterge. 
taucht . Z u s c h r i f t e n gegen Eistatt 
der U n k o s t e n erb. an Her ta BarteL 
B a d P y i m o n t , H u m b o l d s t r a ß e 14. 

G e s u c h t w i r d H o r s t Penner, geb. 
14. 3. 1912. B a u e r aus Kl.-Wolisciort" 
K r s . R a s t e n b u r g . W a r vor dem 
Einsa tz Feb r . 1944 zu r Ausbildung 
i n S t a b l a c k b. P r . - E y l a u . Vermißt 
seit F e b r u a r 1944 i n R u ß l a n d im 
R a u m N a r w a - N o r d a b s c h n i t t , Feld-
post-Nr.- 04618 D . Suchender : Mar­
t i n P e c h , H a m b u r g - Bramleld, 
G l i n d w i e s e 6. 

A c h t u n g ! G r e n a d i e r e 312! 
Suche Stefan B a i e r , beheimatet 

in der G e g e n d von K ö l n . B . war 
Waf fenuf fz . i n T i l s i t , wurde 1944 
nach P r . - E y l a u - S t a b l a c k verlegt 
W e r k e n n t i h n u n d seine Heimat­
anschr i f t? H o r s t Wieeher t , Thören 
ü b e r C e l l e . 

F r a u e n , d ie 1945 i m Arbeitsein­
satz i n der F l i e g e r s i e d l u n g Guten-
fe ld bei K ö n i g s b e r g standen und 
bei der Demon tage der Fliegersied-
l u n g dabe i gewesen s ind , werden 
d r i n g e n d als Z e u g e n gesucht von 
F r a u B e r t a S a l k , Demme/Oldenbg. 

W e r k a n n A u s k u n f t geben über 
m e i n e n V a t e r E i n s t F r i e d r i c h Wu-> 
h e i m P a l u b i t z k i , geb. 11. 7. 1897 in 
D a n z i g , aus B i au nsberg 'Ostpr., 
L u d e n d o r f f s U a ß e N r . 47 (letzter 
W o h n o r t ) . M e i n V a t e r wurde im 
M ä r z 1945 v o n den Russen i n Dan­
zig ve r sch lepp t und auf d. Schiffs­
werf t G o t e n h a l e n bei D a n z i g noch 
e i n m a l gesehen. N a c h r . erbet, an 
seine T o c h l e r H i l d e . - a i d Pa lu : itzkl 
(Farn. J a k o b F i i n - s ) O D C I - O ' irlar-
T r o i s d o r f , 22c S i e g k r e i s , Pa t-Mül-
l e r - S t r a ß e 2. 

Gesuch t w e r d e n A l f r e d 
w i e n k a , geb. 7. 2. 1913, F e l d l M 
25184a und G ü n t h e r Glowienka, 
geb. 1. 9. 191!.'. F e l d p . - N r . L 2575t, 
L u f t g a u P A W i e n . H e i m a t o r t Bi-
schofsburg 'Os tp r . . v o n Friedel 
R e i c h a r d t geb. G l o w i e n k a , Witten-
A n n e n , R h e i n i s c h e S t r a ß e 93. 

A c h t u n g ! 
K ö n i g s b e r g e r H e i m k e h r e r ! 
W e r k a n n A u s k u n f t geben ü b . d. 

S c h i c k s a l der E m m a Naescr t , geb. 
L e m k e , geb. 2. 7. 1895 i n Parsehau/ 
Wes tpr . , b e s c h ä f t i g t b e i m Wi r t ­
schaf tsamt J u d i t t e n , v o r h e r F i l i a l ­
l e i t e r i n N e u m a n n s M i l c h g e s c h ä f t , 
F r i e d e m a n n s t r a ß e 37 u n d Gebaur-* 
S t r a ß e , v o n 1934—40 b . Hee re szeug -
amt. E n d e F e b r . 45 n o c h i m Haus j J 
gewesen. W o bef inde t s i ch i ' e f l r 
Ot to P r e u ß , H a u s w a r t J u d or-
al lee 43 oder H e r r B u c h h o l z ' V o r ­
name unbekann t ) . N a c h r . IM beten 
an M a r g . L e m k e , 17b B i t t e l b r u n n 
be i E n g e n - H e g a u , B a d e n . 

Gesuch t w e r d e n A n g e h ö r i g e der 
F a m i l i e U r m o n e i t , L a n d w i r t , bzw. 
V e r a U r m o n e i t . K o n t o r i s t i n , früh, 
w o h n h a f t i n B ä r e n s p r u n g be i In­
s te rburg . N a c h r . erbet, an Bruno 
B i e m a , W e i l a. R h e i n , Hebe l s t r . 48 < 

O s t p r e u ß e n k ä m p f e r ! 
W e r k a n n A u s k u n f t geben über 

den S t abs fe ldwebe l E r i c h Wölk, 
aus K b g . / P r . Zu le t z t i m Einsa tz an 
der G r e n z e G u m b i n n e n—T i l s i t — 
A n g e r b u r g . — 

Welche r R u ß l a n d h e i m k e h r e r war 
m i t So lda t A l f r e d K l ä d t k e i n der 
Gefangenschaf t zusammen? Letzte 
N a c h r i c h t gab er a m 2. 6. 46 mit 
fo lgendem A b s e n d e r a n : UdSSR 
M o s k a u - Rotes K r e u z . Postf . 417/A 
oder l . N a c h r . b . ev. V e r g ü t u n g 
erb. an W w . E r n e s t i n e Wölk, 
B r o c h t h a u s e n 3, K r s . Duderstadt . 

Suchanzeigen kostenlos! 
A u l viele Anfragen unserer Leser weisen wir noch­

mals darauf hin, daß Suchanzeigen in der Ostpreußen-
Warte grundsätzlich kostenlos veröffentl icht werden. 
Wir haben vom ersten Tage des Erscheinens an es für 
unsere Pflicht gehalten, unseren Landsleuten uneigen­
nützig zu helfen ,und wir stehen auf dem Standpunkt, 
daß es Aufgabe eines Heimatblattes ist, die Suchaktionen 
mit allem Nachdruck zu fördern. So haben wir bisher 
nahezu 6000 Suchanzeigen kostenlos veröffentl icht, und 
wir freuten uns, wenn unsere Leser schrieben, daß die 
Suchanzeigen Erfolg gehabt hätten. Erst vor wenigen 
Wochen schrieb zum Beispiel die Auskunftstelle Königs­
berg der Patenstadt Duisburg: „Wir können Ihnen mit­
teilen, daß bereits wenige Tage nach Erscheinen des 
Suchdienstes Landsmann B. seinen Bruder nach vielen 
Jahren wiedergefunden hat." 

Wir wissen, daß unseren Landsleuten jede Mehraus­
gabe schwer fällt, daher werden auch in Zukunft die 
Suchanzeigen kostenlos veröffentlicht. Unsere Leser 
mögen aber bedenken, daß diese Haltung für uns auch 
ein Opfer bedeutet. Den n hätten wir für die Veröffent­
lichung der Suchanzeigen einen Preis, wie er bei anderen 
Heimalblätern üblich ist, erhoben, so ergäbe sich ein 
Betrag von nahezu 30 000 DM. Diese Summe hallen wir 
tür den Aufbau unserer Zeitung wirklich notwendiq ge­
brauchen können. 

Wenn Sie, liebe Leser und Landsleute, also die „Ost­
preußen-Vv arte" allein nach dieser Leistung beurteilen, 
dann dürfen wir bestimmt damit rechnen, daß Sie zu 
überzeugten Werbern für unsere Heimatzeitunq werden. 

f l l . i i * . e n . U n s u n d w i r h e l * e n u n s e r e n L a n d l e u t e n ! 

http://fll.ii*

